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13. Jahrgang. 


Herat, 


Ziemlich genau Mitte Weges zwiſchen den Endpunkten 
der engliſch⸗oſtindiſchen Eiſenbahnen und der ruſſiſchen Bahn 
im Transkaspigebiet liegt Herat; rund 800 Kilometer ſind 
nach jeder Seite noch an Schienenſträngen nötig, um die 
Hauptmächte in Aſien, Rußland und das engliſche Kaiſer⸗ 
reich in Indien, mit Eiſenbahnen zu verbinden. 

Herat iſt Hauptort der afghaniſchen Provinz gleichen 
Namens; nach mancherlei Zwiſchenfällen gelang es dem 
Emir, hier ſeine Herrſchaft unbeſtritten aufzurichten. Die 
Mitglieder der engliſch⸗ oſtindiſchen Grenzregulierungskom⸗ 
miſſion erprobten im verfloſſenen Dezember den dortigen 
Gouverneur mit dem langen Namen und Titel Naib el 
Hakamat, Mohammed Sarwar Khan als einen treuen 
Diener ſeines Herrn und kennzeichnen ihn als einen tüch⸗ 
tigen Soldaten. Die rechte Hand des Gouverneurs iſt der 
„Kapitän“, unzweifelhaft ein Abenteurer europäiſcher Ab⸗ 
kunft, der hier ſich geltend zu machen wußte. Ein Teil 
der Mitglieder der Kommiſſion glaubte im Kapitän — der 
ein großer Mann iſt mit glatt raſiertem Kinn und vor der 
Truppe wie außer Dienſt ſtets von einem ungewöhnlich 
ſtarken Hunde begleitet wurde — einen Irländer vermuten 
zu dürfen, der fih in Amerika verſuchte und über Oſtaſien 
den Weg nach Herat fand; er benahm ſich freundlich und 
verſorgte die Fremden, zu deren Dienſtleiſtung er befohlen 
war, auch mit gutem Landwein, der von Israeliten in 
Herat gekeltert war. Die Stadt iſt infolge der Räubereien 
der Turkmenen ziemlich heruntergekommen und zählt nur 
noch 15000 Einwohner. Es iſt alſo nicht unglaublich, 
daß ſie unter ruſſiſcher Herrſchaft aufatmen würde. Ruß⸗ 
land hat die Turkmenen bereits gezügelt. 

Als Feſtung machte Herat dieſen jüngſten Beſuchern 
einen ſchlechten Eindruck. Die hohen Lehmmauern, die 
1837 eine viermonatliche Belagerung durch die Perſer aus⸗ 
hielten, 1863 die Afghanen zu einer zehnmonatlichen Be- 
lagerung nötigten, ſind etwas verfallen, und die Stadt iſt 
beherrſcht von den Höhen in ihrer Umgebung; dies hat 
auch der gegenwärtige Gouverneur erkannt und Vorwerke 
anlegen laſſen, wobei dem Kapitän europäiſch⸗ oder doch 
indiſch⸗geſchulte Architekten zur Seite geſtanden haben ſollen. 
Im übrigen machte aber die Beſatzung trotz ſorgfältigerer 
Bewaffnung und beſſerer Abrichtung keinen ſehr guten Ein⸗ 
druck; ſelbſt die afghaniſchen Elite⸗Regimenter waren eine 
zuſammengewürfelte Truppe. 

Ein afghaniſches Sprichwort ſagt: Der Feind kommt 
leicht nach Herat hinein, aber ſchwer heraus. Der Zugang 
iſt von Süd und Nord nicht ſchwierig. Das indiſche 
Geleit der engliſchen Grenzkommiſſion, die einen Troß von 
1500 Kameelen mit ſich führte, nahm von der Grenze von 
Kelat aus, das ganz unter engliſchem Einfluß ſteht, den 
Weg zuerſt weſtlich nach Seiſtan und ging erſt von da 
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[5] Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 


Die Gräfin ſchien von feiner Frage etwas konſterniert 
zu werden. Sie fand im erſten Augenblick keine Antwort 
und das war er nicht von ihr gewöhnt. 

„Nun,“ fragte er lächelnd, „warum ſchweigſt Du?“ 

„Warum? Mein Gott,“ antwortete ſie, während in 

ihrem Lächeln etwas Gezwungenes lag und ihre Hände ſich 
ein wenig unruhig bewegten, „weil Deine Frage ſo ſonder⸗ 
bar klingt!“ 
„Ei, Du ſcheinſt die Sache zu ſchwer zu nehmen! Es 
liegt mir daran, zu erfahren, ob nicht vielleicht irgend eine 
falſche Rückſicht Dich beſtimmt, den erquickenden Genuß der 
Natur ſo früh aufzugeben?“ 

Sie blickte ihn einen Moment zärtlich an, dann drückte 
ſie wieder ſeine Hand und ſprach: 

„Ich danke Dir für Deine freundliche Fürſorge, mein 
teuerſter Bruder, aber beunruhige Dich nicht! Keine falſche 
Rückſicht beſtimmt mich, laß uns davon ſchweigen.“ 

In ſeinen Augen verriet ſich deutlich die Verwunderung 
darüber daß ſie ſeiner Frage auszuweichen ſchien, aber er 
unterdrückte dies ſchnell und ſprach: 

„Nein, wenn Du nicht gewillt biſt, eine Aufklärung zu 
geben, ſo beſcheide ich mich! Ich habe meine Schuldigkeit 
gethan und werde einſt gefeit ſein gegen etwaige Vorwürfe!“ 

„Du brave, goldene Seele!“ rief ſie exaltiert, ſtand 
dann aber mit einer gewiſſen Haſtigkeit auf und fuhr fort: 

„Du entſchuldigſt mich wohl einige Zeit, ich habe noch 
verſchiedene Aufträge für das Diner zu erteilen. Beab⸗ 
ſichtigſt Du noch vor demſelben zu arbeiten?“ 


v ©. 


(Nachdruck 
verboten.] 
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nördlich; von dieſem ganzen Wege heißt es, daß er die 


Schrecken einer Wüſte nirgends gezeigt habe, und daß es 
bei genauerer Erforſchung des Landes gelingen müſſe, eine 
waſſerreiche Linie aufzufinden, auf der unſchwer ein Karren⸗ 
weg anzulegen ſei. Noch zugänglicher erwies ſich Herat 
von Norden her; an ſtelle eines ſchwer zu überſteigenden 
Gebirges, des gefürchteten Paropamiſus, hatte 1882 Leſſar, 
der ruſſiſche Agent, und jetzt die engliſch⸗indiſche Miſſion 
ein allmählich anſteigendes Mittelgebirge vorgefunden von 
mäßigen Höhen und breiten, bequem zu überſteigenden 
Einſattlungen. Den Nordfuß des Paropamiſus beſpült der 
Murgab, und wo Waſſer fließt, da können auch Truppen 
bewegt werden. Herat ſelbſt liegt im Thale des Harirud, 
der ſeine Waſſer gleichfalls an Zentralaſien abgibt. Das 
Thal iſt gut beſiedelt, die Dörfer alle umwallt, die Felder 
von künſtlichen Gräben durchzogen. Dieſen Gräben, welche 
die militärischen Bewegungen aufhalten, legt der Eingeborene 
hohe ſtrategiſche Bedeutung bei. 

Als Schlüſſel zu Britiſch⸗Indien wird Herat von 
anglo⸗indiſchen Politikern angeſehen feit dem Jahre 1837, 
als Perſien Herat belagerte und gleichzeitig der afghaniſche 
Landesherr einen Verſtoß gegen die Induslandſchaften 
machte, dabei ſich zugleich an Rußland anlehnend. Seit 
dieſer Zeit galt es als Grundſatz der anglo⸗indiſchen 
Politik, Herat nicht in die Gewalt einer anderen Macht 
gelangen zu laſſen, zugleich aber Afghaniſtan erſtarken zu 
machen, damit es ſelbſt Herat halten könne. Nach beiden 
Richtungen führte die eingeſchlagene Politik zu Enttäuſchungen, 
und dies nicht ohne Schuld Englands. 

Rußland hörte niemals auf, um die Freundſchaft der 
afghaniſchen Landesfürſten zu werben und das Volk zu 
gewinnen. Bei Hof fanden Ruſſen auszeichnende Aufnahme 
(1858 Khanikoff in Herat, 18/8 Stoljetoff in Kabul) 


in derſelben Zeit, in welcher Europäer engliſcher Abkunft 


an der Grenze zurückgewieſen wurden; die Grenzbevölke⸗ 
rung verbindet Rußland fich durch Gefülligkeiten, während 
die engliſche Regierung ſie durch Anſprüche entfremdete. 
Bereits Tagereiſen vor Herat fanden die anglo=inbijchen 
Begleiter der Grenzkommiſſion Afghanen, welche von 
Turkmenen geraubt und in Merw gefangen gehalten 
waren; die ruſſiſchen Befehlshaber hatten fie nicht nur in 
Freiheit geſetzt, ſondern bis an die Grenze geleiten laſſen 
und ſie mit dem Nötigſten zur Weiterreiſe verſehen. Die 
Anwohner von Indien ſahen ſich dagegen auf Anregung 
Englands ſteten Beläſtigungen ausgeſetzt. Fortgeſetzt machen 
die Afghanen kleine Raubanfälle auf Gehöfte im indiſchen 
Gebiete; die Angreifer werden auf der That faſt nie ge- 
faßt, die engliſche Regierung nimmt nicht ſelbſt Genugthuung, 
ſondern verlangt Beſtrafung von Afghaniſtan. Das An⸗ 
ſinnen gibt den habgierigen afghaniſchen Beamten will⸗ 
kommenen Anlaß zu Erpreſſungen; niemals wird man aber 
des Schuldigen habhaft, die ganze Sache endet mit einem 
— .... —k————— 


Bedauern der Kabul⸗Regierung und erhöhter Erbitterung 
gegen den anſpruchsvollen Nachbar. In den Kriegen 
1878—1881 hoffte England während der Beſetzung von 
Oſt⸗Afghaniſtan die Bevölkerung durch Auszeichnung der 
Großen und guten Verdienſt an die erwerbenden Klaſſen zu 
gewinnen; Bauern wie Geſchäftsleute bedauerten wohl den 
Entgang von Verdienſt nach dem Abzug der Engländer, 
aber — wie der Indier dies ausdrückt Afghan be-iman, 
„der Afghane iſt treulos“, und von oben herab wurde Haß 
geſchürt. 

Wollte England Afghaniſtan durch Freundſchaftsbe⸗ 
zeigungen an ſich ketten, ſo durfte es ſich wegen der Pro⸗ 
vinz Seiſtan nicht von ihm trennen. Seit 1853 bemüht 
ſich Perſien, dieſe ertragsfähige Grenzprovinz Afghaniſtan 
abzujagen; unter wiederholtem Einſpruche vollzog ſich während 
der inneren Wirren in Afghaniſtan (1864 — 1868) die per- 
ſiſche Beſetzung. Auf Zureden überläßt Afghaniſtan die 
Regelung der Frage einem anglosinbijchen Schiedsſpruche, 
verliert aber dabei den fruchtbarſten Teil der Provinz an 
Perſien. Das Urteil ſtand ganz im Gegenſatz zu der bis⸗ 
herigen engliſchen Politik gegenüber den Verſuchen Perſiens, 
ſich in Afghaniſtan zu bereichern, und erregte am Hofe eine 
tiefe Verſtimmung; ſeit dieſer Zeit betrachten die Großen 
des Landes Britiſch⸗Indien nicht mehr als Bundesgenoſſen, 
ſondern als einen wankelmütigen, anſpruchsvollen Nachbar. 

Unzweifelhaft iſt Herat ein begehrenswerter Beſitz; dies 
beweiſen die jahrhundertlangen Kämpfe um ſeine Herrſchaft 
und das perſiſche Sprichwort: Iſt Khoraſſan eine Muſchel, 
ſo liegt darin Herat als Perle. Es galt jahrzehntelang 
als unzweifelhaft, daß Herat von Afghaniſtan nie- 
mals in andere Hände übergehen dürfe als in engliſche. 
Ernüchternd wirkten zuerſt die Urteile engliſcher Heer⸗ 
führer, die nach den Erfahrungen während der afghaniſchen 
Kriege eine anglo-indiſche Macht von 30 000 Mann, dar- 
unter ein Drittel Europäer, als die geringſte Beſatzung des 
Grenzbezirks Herat verlangten, wozu dann noch zahlreiche 
Etappen⸗Kommandos auf dem Wege dahin kommen. Voll⸗ 
ſtändig gebrochen mit den herkömmlichen Anſchauungen vom 
Werte Herats haben die Mitglieder der dort weilenden eng⸗ 
liſchen Miſſion. Sie faſſen die Wahrnehmungen dahin zu⸗ 
ſammen, daß Herat nur eines der vielen Thore auf dem 
Wege durch Afghaniſtan nach Indien ſei. Wenn dieſe Thore 
auch nur verteidigt werden durch Soldaten und Werke, die 
vor der europäiſchen Kriegskunſt nicht ſtandhalten, ſo ſei 
es doch für Indien unmöglich, ſie ſämtlich zu halten. Die 
Regierung ſolle ihre Stärke vielmehr im indiſchen Volke 
ſuchen; an einer zufriedenen Bevölkerung fände ein Angreifer 
keine Stütze. i 

Die Unterthanen des Emirs von Alfghaniſtan bilden 
keine einheitliche große Nation; die Afghanen find der Herr- 
ſchende Stamm, bilden aber nur ein Viertel der ganzen 
Bevölkerung. Die letzten Feldzüge bewieſen, daß die Afghanen 


„Vielleicht,“ entgegnete er unbeſtimmt und erhob ſich 
ebenfalls. „Jedenfalls will ich es mir vorerſt ein wenig 
bequem machen ... Auf Wiederſehn, beim Eſſen!“ 

Dabei drückte er die Hand der Schweſter und verließ 
dann ſchnell das Zimmer. 

Einen Augenblick noch ruhte das herzliche Lächeln auf 
den Zügen des etwas gelblichen Geſichtes der Gräfin, dann 
aber wich es plötzlich wie eine vom Sturm verſcheuchte 
Wolke. Ein ſcharf geſchnittenes, faſt unheimlich ſtrenges 
Antlitz mit finſter blitzenden, zuſammengekniffenen Augen 
blieb zurück. 

Veronika war eine Andere geworden. 

Mit hoch erhobenem Haupt ſtand ſie inmitten des Zim⸗ 
mers und blickte ſtarr auf die Thür, durch welche ihr 
Bruder ſich entfernt. 

Ihre Stimme klang ziſchend, als ſie, mit nur halb ge⸗ 
öffneten Lippen, leiſe vor ſich hin ſprach: 

„Ah, mein Herr Bruder beginnt bereits, über das, was 
ich thue, nachzugrübeln! Er verlangt Aufſchlüſſe! Nicht 
lange wird's dauern, bis er all meinen Schritten nachſpioniert 
und Rechenſchaft darüber von mir verlangt! O der gute, 
lammfromme Menſch! Er hat Anlagen zu einem Des⸗ 
poten! . .. Warum ich fo früh in die Stadt zurückkehre? 
Was intereſſiert das ihn? Seit wann beſchäftigt er ſich 
mit ſolchen Gedanken? Wer gab ihm dieſe Frage ein?“ 

Sie blickte in finſterem Sinnen vor ſich nieder und ging 
in dem weiten Raum langſam hin und her. 

„Ja,“ fuhr ſie in der vorherigen Weiſe fort, „ich ahne 
wohl, daß ich von Spionen, mit Verrätern umgeben bin, 
daß man mich bei ihm zu verleumden ſucht und mir das 
Regiment zu entreißen ſtrebt. Ich bin der Sippſchaft zu 


ſtreng! Aber ich werde mich wehren! Ich werde den 
Kampf aufnehmen gegen all meine unſichtbaren Feinde und. 
ſolange die eigentliche Gebieterin der Beſitztümer des Grafen 
Tiefenſee bleiben, bis —“ 

Sie hielt plötzlich inne und ſah ſich um. 

Ein Geräuſch ſchien ſie erſchreckt zu haben. 

„Ich bin ſehr nervös geworden,“ ſprach ſie nach längerer 
Zeit des Schweigens weiter, „alles erſchreckt mich, macht 
mich ängſtlich. Dieſe Nervoſität verzällt mir das Leben.“ 

Sie ließ ſich ſeufzend wieder auf die Chaiſelongue 
nieder. 

„Ich weiß in der That nicht, wodurch ich ein fo elen- 
des Daſein verdient habe,“ murmelte ſie grollend, aber 
ihrer Stimme fehlte die Schönheit und Feſtigkeit, ſie klang, 
als ſei die Sprecherin ſelbſt nicht überzeugt von dem, was 
ſie ſage, „ich habe niemals etwas Böſes gethan während 
meines ganzen Lebens, und — was ſtrupulöſe Leute viel⸗ 
leicht ein Unrecht nennen könnten, das — nun mein Gott, 
das war eine harmloſe, unſchuldige Sache, die am Ende 
in der Welt häufig geſchieht .. Warum ſpielt das Schickſal 
mir ſo übel mit, warum war es ſo ungerecht, einem alles, 
mir nichts, oder ſo gut wie nichts zu gewähren? — Nun 
ja, ja, du närriſche, nimmer ſchweigende Stimme,“ fuhr ſie 
erregter fort und preßte die Hand aufs Herz, „ich weiß 
was du ſagen willſt! — ich übertreibe. — Meinethalben, 
es jei zugeſtanden. Ich hätte leben können, ohne — — — 
Und Kurt war ſtets gut, ja ſplendid gegen mich — aber 
kann ich dafür, daß ich eben zur Herrſcherin, — zum Wohl 
leben und Genießen geboren wurde,? ...“ 

Sie ſtand haſtig wieder auf uud ſchritt von Neuem 
ſchneller und erregter als vorher, im Zimmer auf und ab. 


nicht im ſtande find, fich, biel weniger andere Völker zu 
regieren; ſie bedürfen eines Herrn, und übernimmt nicht 
England dieſe Rolle, ſo teilt ſie ſich Rußland zu. Des⸗ 
wegen findet die Anſicht Vertreter, daß England ſeine indi⸗ 
ſchen Grenzveſten ins Land der Afghanen vorrücken werde, 
ſobald Herut von Rußland beſetzt ift. Eine außerhalb In⸗ 
diens wenig beachtete Bewegung vollzog ſich bereits im Vor⸗ 
jahre: von Quetta aus wurde das nordweſtlich liegende 
Zhob⸗Thal von einer engliſch-indiſchen Brigade durchzogen 
und der Kakar⸗Stamm für Freibeuterei gezüchtigt. Im 
Jahre vorher erfolgte ebenfalls eine erfolgreiche Expedition 
gegen die Rafar. Durch bieje beiden militäriſchen Borz 
ſtöße, dann die im Lande der Kakars jetzt eingelegten Gar- 
niſonen, iſt der ſüdliche Grenzſtrich bereits in der Gewalt 
Britiſch⸗Indiens. Die Thäler nördlich bis zum Kabulſtrome 
ſind ſeit 1878 mehrfach durchzogen und genau aufgenommen; 
ſie ſtehen England offen; zu ihrer Beſetzung genügt die dort 
ſtehende Militärmacht von rund 50000 Mann, die ein 
volles Drittel der geſamten bewaffneten Macht Englands in 
Indien bildet. Dereinſt werden alſo ſicher Afghaniſtans 


3 Deutſcher Reichstag 
78. Sitzung vom 16. April. 

In der heutigen Reichstagsſitzung, welche abermals 
äußerſt ſchwach beſucht war, wurde zunächſt die vor den 
Oſterferien abgebrochene dritte Beratung der Novelle zum 
Reichsbeamtengeſetz vom 31. März 1873 fortgeſetzt. 
Dieſe Novelle bezweckt eine Verſchärfung der Disziplinar⸗ 
vorſchriften dahin, daß der Beamte, wenn er vorher im 
Dienſte eines Bundesſtaates angeſtellt war, auch wegen aller 
in dieſem Dienſtverhältnis begangenen Dienſtvergehen den 
Vorſchriften des Reichsbeamtengeſetzes von 1873 unterliegen 
ſoll. Gegen die Novelle erklärten ſich im Intereſſe der 
Unabhängigkeit der Beamten die Abgg. Dr. Möller (dfr.), 
Kayſer (Sozialdemokrat) und Frhr. v. Buol, während 
die konſervativen Abgg. Dr. Hartmann und v. Köller 
ſowie Staatsſekretär Dr. v. Schelling die Vorlage be⸗ 
fürworteten. Die Novelle wurde ſchließlich gegen die 
Stimmen der Rechten und Nationalliberalen in dritter 
Leſung abgelehnt und ſodann die zweite Beratung der 
Zolltarif-Novelle fortgeſetzt. Der von dem Abg. Biehl 
beantragte Zoll auf Zement von 30 Pf. (ſeewärts frei) 
wurde angenommen, ebenſo der Zichorienzoll von 1 M., 
letzterer im Wege des „Hammelſprungs“ mit 110 gegen 
109 Stimmen, aljo nur mit einer Stimme Meajorität. 
Dagegen wurde der vom freikonſervativen Abgeordneten 
Dr. Delbrück im Intereſſe der Kreideſchlemmereien von 
Rügen beantragte Schlemmkreidezoll von 1 M., nachdem 
derſelbe vom Abg. Grafen Stolberg mit Zuſtimmung des 
Abg. Delbrück im Laufe der Debatte auf 30 Pf. herab⸗ 
geſetzt worden war, auch in dieſem ermäßigten Betrage ab⸗ 
gelehnt. Beim Branntweinzoll wurde die Debatte 
abgebrochen und auf morgen 12 Uhr vertagt. 


Preußziſcher Landtag. 


Ageordnetenhaus. 
58. Sitzung vom 16. April. 

Das Abgeordneten haus hielt heute eine Schwerins⸗ 
tagsſitzung ab. Zunächſt beſchäftigte ſich dasſelbe mit dem 
auf die Verwaltung der örtlichen Polizei und auf die 
Verteilung der Koſten derſelben bezüglichen Antrag des 
Abg. v. Eynern. Die auf dieſen Antrag bezügliche Reſo⸗ 
lution der Gemeindekommiſſion, worin die Regierung auf- 
gefordert wird, die Übertragung der Polizeiverwaltung an 
die Gemeinden in den Städten mit ſtaatlicher Polizei in 
Erwägung zu ziehen und einen Geſetzentwurf vorzulegen, 
welcher die Beitragspflicht dieſer Städte zu den Koſten der 
Polizeiverwaltung regelt, fand im Hauſe allſeitige Zuſtim⸗ 


mung und Annahme. Dagegen wurde ein Antrag des 
Abg. Zelle auf Trennung der Polizeiverwaltung in ſtaat⸗ 
liche Sicherheitspolizei und kommunale Wohlfahrtspolizei, 
ſowie ein dieſelbe Tendenz verfolgender Antrag des Abg. 
Götting abgelehnt, nachdem vom Regierungstiſche aus 
dieſen Anträgen ein entſchiedener Widerſpruch entgegen⸗ 
gebracht worden war. Dann kamen mehrere Petitionen 
zur Verhandlung, welche der Mehrzahl nach nur ein be⸗ 
ſchränktes perſönliches lokales Intereſſe haben und bezüglich 
deren überall die Kommiſſionsbeſchlüſſe angenommen wurden. 
Eine längere Diskuſſion knüpfte ſich an die Petitionen 
der Lehrer höherer Lehranftalten um Gleichſtellung 
mit den Richtern erſter Inſtanz in bezug auf Rang und 
Gehalt. Der Beſchluß der Unterrichtskommiſſion, welcher 
dieſe Petitionen der Staatsregierung zur Berückſichtigung 
überwieſen wiſſen will, fand im Hauſe keinen Widerſpruch, 
und gelangte ſchließlich faſt einſtimmig zur Annahme. An 
der Debatte über dieſen Gegenſtand beteiligten ſich die 
Abgg. Dr. Kropatſcheck, Seyffardt (Krefeld), Dr. Delbrück, 
Dr. Peters, Seiffarth (Liegnitz), Schmidt (Stettin), Dr. 
Natorp und Dr. Perger ſowie der Kultusminiſter Dr. 
Goßler. Letzteres erklärte, daß die Regierung ſich gern der 
ihr in dem Kommiſſionsbeſchluſſe aufgetragenen Aufgabe 
unterziehen werde, und ſtellte bezüglich der Einſtellung der 
Lehrer in die fünfte Rangklaſſe eine entgegenkommende Ent⸗ 
ſcheidung in Ausſicht. Morgen findet die dritte Leſung des 
Volksſchullehrer⸗Penſtonsgeſetzes ſtatt. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 17. April. 
* Das abgelaufene Geſchäftsjahr wird für die Kaiſer⸗ 
Wilhelms-Spende einen ſehr günſtigen Jahresabſchluß 


nachweiſen. Es waren beim Schluß des Geſchäfts jahres: 
1879/80 337 Mitglieder mit 41855 Mk. Einlagen 
1880/81 1646 7 1 820% y 
1881/82 2790 f „ 159875 i 
1882/83 4712 f | P E Hi 
1883/84 6198 5 „ 404210 „ 1 
am 31. März 
1885 8280 831 685 


jo daß alſo das neue Geſchäftsjahr mit über 100 Proz. 
Einlagen mehr als das Vorjahr abſchließen wird. — Es be⸗ 
trägt zurzeit der Garantiefonds der Anſtalt 1 930 000 Mk, 
der Sicherheitsfonds 156 000 Mk., und die Einlagen haben 
die Höhe von 1828810 Mk. erreicht. 

* In der geſtrigen Sitzung des Bundes rats wurde 
der zu Petersburg am 20. März d. J. unterzeichnete Aus⸗ 
liefe rungs vertrag zwiſchen dem deutſchen Reich und 
Rußland an den Ausſchuß verwieſen. 

* Der Abg. Dr. Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt hat nach 
ſeiner vorgeſtern erfolgten Mandatsniederlegung dem Reichs⸗ 
tag genau zehn Jahre angehört, da er 1875 zum erſtenmal 
dahin gewählt wurde, und unausgeſetzt ſeinen Sitz darin 
beibehielt. Im Abgeordnetenhauſe ſitzt er ununterbrochen 
ſeit dem Jahre 1870. 

* Der „Berl. Börſ.⸗Kur.“ teilte vor einigen Tagen mit, 
daß Prinz Wilhelm eine militäriſche Schrift verfaßt, die 
ihm die Anerkennung der größten Autoritäten eingetragen 
habe. Mit bezug darauf bringt nun die „Kreuzztg.“ fol⸗ 
gende proſaiſche Mitteilung: „Wir ſind ermächtigt, dieſe 
Notiz als vollſtändig aus der Luft gegriffen zu 
bezeichnen. Se. königl. Hoheit hat keine derartige „Studie“ 
geſchrieben, aljo ſolche auch dem General-⸗Quartiermeiſter 
nicht übergeben.“ 

* Berliner Blätter zufolge wird die Verlobung des 
Erbgroßherzogs von Baden mit der Prinzeſſin Hilda von 
Naſſau demnächſt offiziell verkündigt werden. Die Vermäh⸗ 
lung dürfte vielleicht ſchon im Herbſte bei der Anweſenheit 
des Kaiſerpaares in Baden ſtattfinden. Der Erbgroßherzog 
kehrt am 1. September dauernd nach Baden zurück und 


„Immer wieder glaube ich, mich vor jener anklagenden 
Stimme meines Innern verteidigen zu müſſen, immer wie⸗ 
der halte ich mir ſelber vor, daß ich nichts Unrechtes ge- 
than, — und alles das iſt ſo unnütz! — Ich bin nicht 
ſchuldig, — nein, dreimal nein! — ich darf verlangen, daß 
mir noch ein beſſeres Los erblühe, als dieſes traurige, von 
dem Willen eines ſchwachſinnigen Träumers abhängige 
Leben! O, gerade heute peinigen mich die alten wilden, 
verzweifelten Gedanken! — Sie martern mich zu Tode! 
Sie laſſen mich übermäßig altern und verunſtalten meine 
Züge, meinen Teint.“ 

Bei dieſen Worten blieb die Ruheloſe vor dem hohen, 
prächtig umrahmten Pfeilerſpiegel des Salons ſtehn und 
blickte in die glänzende, unverſchämt ehrliche Scheibe desſelben. 
»Und dennoch bin ich fo übel nicht!“ ſprach fie endlich, 
ein wenig ruhiger werdend. „Mein Geſicht iſt anziehend 
und nicht ohne Reiz. Ein wenig gelblich zwar, aber man 
jagt häufig, es fei intereſſant! — Ich bin eine Närrin!“ 
ſtieß ſie plötzlich hervor und wendete ſich von dem Spiegel 


ab. „So dachte ich, ſeitdem ich mich zum erſtenmal im 


den Spiegel ſah und dieſer ewige Gedanke machte mich 
ſtolz, überhebend — ſonſt ſtände ich heute nicht hier und 
grübelte nach, ob es noch gelingen könnte — — — v ftill, 
ſtill, — wer weiß, ob nicht ein boshafter Lauſcher dort 
hinter der Portiere meine Worte gierig auffängt! — Laß 
doch ſehen!“ — 

Sie eilte rauſchend zu der koſtbaren Samtportiere, 
welche eine große Flügelthür bedeckte, und ſchlug die Gar⸗ 
dine weit zurück. 

Ein Ruf der Empörung entfuhr ihren ſchmalen, beben⸗ 
den Lippen 


Es war wirklich ein Lauſcher da. 

Ein ſehr kleiner, überaus dünner Mann ſtand, ohne 
eine Spur des Erſchreckens oder der Überraſchung zu ver⸗ 
raten, vor ihr. Sein Kopf war außergewöhnlich groß und 
faſt länglich zu nennen, ſein Geſicht von unzähligen Falten 
entſtellt. Graues, an einzelnen Stellen ſchon weißlich 
ſchimmerndes Haar bedeckte ſein Haupt. 

Veronika ſah mit zornentſtellten Zügen dem kleinen 
Mann ins Geſicht. 

Sie trat ihm einen Schritt näher und fragte ziſchend: 

„Gallmann! Was unterſtehen Sie ſich?“ 

„Verzeihen Sie, Frau Gräfin,“ ſagte er feſt, ohne daß 
feine Stimme zitterte, aber doch ſehr demütig und be- 
ſcheiden, „und regen Sie ſich nicht allzuſehr über meine 
Kühnheit auf.“ 

„Wie,“ fragte ſie bebend, „Sie leugnen nicht einmal, 
gelauſcht zu haben?“ 

„Nein, Frau Gräfin!“ 

„Sie find entlaſſen!“ ſchrie fie außer ſich. 

„Ich bitte, hören Sie mich einige Augenblicke gütig an, 
Frau Gräfin,“ ſagte Gallmann, ohne ſeine Sicherheit und 
Ruhe zu verlieren. Dieſe imponierten denn auch der Gräfin 
ein wenig, ſie maß die Geſtalt des vor ihr Stehenden mit 
ſtrengen, drohenden Blicken und befahl dann kurz: 

„Sprechen Sie.“ 

Bei dieſen Worten ging ſie wieder in die Mitte des 
Zimmers zurück und langſam, mit behutſamen, ruhigen 
Schritten folgte ihr die kleine Geſtalt Gallmanns. 


(Fortſetzung folgt.) 


übernimmt während des Sommers das erſte Garde⸗Ulanen⸗ 
Regiment, in welchem er jetzt eine Schwadron führt. 

* Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſpricht ſich entſchieden gegen 
den vorgeſtrigen Beſchluß des Abgeordnetenhauſes aus, im 
Lehrerpenſionsgeſetz der Staatskaſſe den Penſionsbetrag bon 
750 M. aufzulegen, und fordert, daß dieſer Betrag in dritter 
Leſung nach der Erklärung des Finanzminiſters auf höchſtens 
600 M. normiert werde, damit nicht auch hier das ver⸗ 
meintliche Beſſere der Feind des Guten werde. 

Feldmarſchall Manteuffel hat in feiner Eigenſchaft 
als kommandierender General einen Stellvertreter er⸗ 
halten in der Perſon des Generalleutnants v. Heuduck, 
Kommandeur der Kavalleriediviſion in Metz, der ſeinen 
Diviſionsſtab infolge deſſen nach Strasburg verlegt. 
v. Heuduck fallen ſämtliche Funktionen eines kommandieren⸗ 
den Generals zu. 

* Bei der am Mittwoch für Teltow-Beeskow⸗ 
Storkow⸗Charlottenburg vollzogenen Reichstagswahl 
iſt Prinz Handjeri (konſ.) gewählt worden. 

Am vergangenen Freitag wurde in der Nacht gegen 
11 Uhr ein junger Mann im Alter von 21 Jahren ver⸗ 
haftet, weil er, allem Anſcheine nach abſichtlich, einen Stein 
in eines der Parterrefenſter des kaiſerlichen Palais (das 
zweite neben dem hiſtoriſchen Eckfenſter) in Berlin geworfen 
hatte. Wie weiter verlautet, hat das betr. Individuum, 
welches aus Breslau nach Berlin gekommen ſein und den 
Namen Singer führen ſoll, vier Tage in einem Fremden⸗ 
logis in der Georgenſtraße gewohnt, wo es auch kurz vor 
feinem Ausgange am Freitag⸗Abend zahlreiche Briefſchaften 
verbrannt bezw. vernichtet haben ſoll. 

* Der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident Jules 
Ferry empfahl in einer in Epinal gehaltenen Rede, „das 
neue Miniſterium zu unterſtützen.“ So lautet die 
neueſte, auf die innere Politik Frankreichs bezügliche 
Nachricht. Die „Einigkeit“ zwiſchen Briſſon und Ferry, 
bez. den Radikalen und Opportuniſten wäre alſo hergeſtellt. 
Dieſelbe ift aber keine freiwillige, ſondern eine erzwun⸗ 
gene und entſpringt, wenn keiner ausdrücklichen, ſo doch 
einer ſtillen Abmachung der beiden ſich befehdenden Parteien. 
Der Sturz des Kabinetts Ferry, die darauf folgenden parla⸗ 
mentariſchen Kraftproben der Anhänger des alten und neuen 
Miniſteriums, die chineſiſchen Wirren haben das Land fo 
aufgeregt, daß eine Spaltung der republikaniſchen 
Parte ien bei den bevorſtehenden Wahlen für die Republik 
verhängnisvoll werden könnte. Die letzthin erfolgten 
Nachwahlen zu den Generalräten haben den Opportuniſten 
ſpeziell eine Lehre gegeben. Die den Monarchiſten unter⸗ 
legenen Kandidaten gehörten gerade ihrer Partei an. Herr 
Allein-Targe wird alfo die Aufgabe haben eine Kandidaten⸗ 
liſte aufzuſtellen, auf der neben den radikalen eine genügende 
Anzahl opportuniſtiſcher Perſönlichkeiten figurieren. 

* Die Familie Garibaldi will bekanntlich an den ita- 
lieniſchen Staat die Inſel Kaprera, auf welcher der 
General begraben liegt, verkaufen. Der Kaufpreis ſoll be⸗ 
reits auf 500 000 Frank feſtgeſtellt ſein. Thatſächlich han⸗ 
delt es ſich wohl nur darum, der Familie Gaxibaldis, welche 
vom Staate bereits reichlich dotiert worden iſt, unter irgend 
einer Form neue Gelder zuzuwenden. Zwar erklären die 
Söhne Garibaldis, daß fie gern die Inſel gratis dem Staate 
überlaſſen würden, hiervon aber durch die Minderjährigkeit 
der jüngſten Kinder Garibaldis geſetzlich verhindert ſeien. 
Aber warum warten ſie mit der Abtretung der Inſel nicht 
bis zu deren Volljährigkeit? 

* Während die Petersburger Blätter über den afgha⸗ 
nischen Konflikt nichts berichten, find die Londoner offi⸗ 
ziöſen Organe deſto redſeliger. Mit großem Pomp berichten 
ſie von den Kriegsrüſtungen Englands, von der Bereitſchaft 
der Marine, die ſo ſtark iſt, daß die Offiziere nicht einmal 
zulangen. Die übrigen Londoner Journale dagegen haben 
von ihrer kriegeriſchen Stimmung viel verloren und ſind 
verhältnismäßig ziemlich kleinlaut. — Die „Daily News“ 
erfahren, die der engliſchen Regierung aus Petersburg zuge⸗ 
gangene letzte Depeſche ſei in ſehr verſöhnlichem Tone ge⸗ 
halten und deute die Löſung der Grenzfrage auf breiterer 
Grundlage an. 

Die ruſſiſche Preſſe iſt einmütig bemüht, die Grund⸗ 
loſigkeit eines eventuellen Krieges nachzuweiſen und England 
zu ſchleuniger Entſcheidung zu drängen, weil der gegenwär⸗ 
tige Zuſtand ſchlimmer ſei als Krieg. Gladſtone wird das 
Schickſal Ferrys vorausgeſagt, wenn er fortgeſetzt unſchlüſſig 
ſei. Unverkennbar iſt der Wunſch der Beſeitigung der Even⸗ 
tualität eines Krieges, aber durch direkte Verhandlungen mit 
England ohne jedwede Mittelsperſon. „Nowoje Wremja“ 
meint, beide Mächte könnten den Konflikt ſehr gut unter⸗ 
einander durch gegenſeitige Zugeſtändniſſe austragen, Fürſt 
Bismarck würde im Falle der Einmiſchung eine zu ſchwere 
Aufgabe auf ſich nehmen. — Wie der „Now. Wremja“ er⸗ 
fährt, ift in Afghan iſtan ein Aufſtand ausgebrochen, 
dem ſeit der Abreiſe des Emirs eine tiefgehende Unzufrieden⸗ 
heit voranging. Das Volk ſelbſt und die Umgebung des 
Emirs ſei gegen die Reiſe desſelben nach Indien geweſen, 


weil man nicht nur eine Falle, ſondern auch große Nach⸗ 


giebigkeit befürchtet habe. Die Abweſenheit des Emirs 
Abdurrahman benutzten die Unzufriedenen, die von Ejub 
Khan unterſtützt wurden, und agitierten gegen den An⸗ 
ſchluß an England, das, wie ſie ausſprengten, um jeden 
Preis in Afghaniſtan eindringen wolle und zu dieſem Zweck 
durchaus einen Konflikt der Afghanen mit den Ruſſen als 
Vorwand brauche. Nach dem Kampfe von Pendjeh trat 
die Gährung offen zu Tage. Einige behaupten, der Kampf 
ſei mit Wiſſen des Emirs provoziert worden, damit 
dieſer auf jeden Fall Grund zum Anſchluß an England habe. 

* Die engliſchen offiziellen Telegramme aus In dien 


lauten bombaſtiſch, und ſcheinen für die engliſche Regierung 
Reklame machen zu wollen. Am Mittwoch traf in Lahore 
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der Vizekönig aus Indien ein. Derſelbe erwiderte auf eine 
ihm von der Stadtbehörde überreichte Adreſſe, er ſehe 
mit großer Genugthuung, daß die Fürſten und Völker 
Indiens „ſich einmütig um die Fahne Großbritanniens zu 
ſcharen bereit ſeien. Es ſei noch nicht möglich, zu ſagen, 
in welcher Weiſe die gegenwärtige ernſte Kriſe endigen 
werde, aber man dürfe überzeugt ſein, daß, wenn der Krieg 
ausbrechen ſollte, dies geſchehen würde, trotz der aufrichtigen 
und ernſten Bemühungen der englischen Regierung, ein fo 
bedauerliches Reſultat zu vermeiden, und trotz des gemüßig⸗ 
ſten und verſöhnlichſten Verhaltens von ihrer Seite.“ Ob 
eine derartige Reklame die Ruſſen einſchüchtern wird? 

* Die Friedensverhandlungen zwiſchen China 
und Frankreich dauern fort, aber beide Reiche rüſten nach 
Kräften, um für alle Eventualitäten vorbereitet zu ſein. Unter 
anderm werden die Arbeiten der Befeſtigungswerke von Kanton 
ununterbrochen fortgeſetzt. Kanonen und Munition langen 
fortwährend an, und das Torpedo⸗Syſtem wird immer 
mehr vervollſtändigt. Dabei dauert auch die Maſſendeſertion 
der Feldſoldaten fort. Von 22 000 Mann, die nach Tong⸗ 
king ausgeſandt wurden, find 11 000 deſertiert. In dem 
Flotten dienſt hat das deutſche Reglement das engliſche 
verdrängt; bis jedoch die Matroſen und eingeborenen Offi⸗ 
ziere die neuen Regeln und Uebungen vollkommen begreifen 
lernen, befindet ſich die chineſiſche Marine in trauriger Ver⸗ 
faſſung und es wäre Wahnſinn, wollte man die neube⸗ 
mannten Schiffe zum Angriff kommandieren, wie es neulich 
Admiral Ting beabſichtigte, ſo daß ſich infolge deſſen eine 
Anzahl deutſcher Offiziere und Lehrmeiſter veranlaßt fand, 
den Dienſt zu kündigen. 

— 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 17. April. 

* [Bankett.] Die 50 jährige Prieſter⸗Jubiläumsfeier 
des Herrn Prälaten Landmeſſer fand geſtern einen würdigen 
Abſchluß durch ein Bankett im Schützenhausſaale, das einen 
ſehr gemütlichen Verlauf nahm und ein glänzendes Zeugnis 
von der Liebe und Hochachtung ablegte, welche der greiſe 
Jubilar ſelbſt in den höchſten Beamtenkreiſen der Regierung 
und der Kommunal⸗Verwaltung genießt. An dem Bankette 
nahmen u. a. teil die Herren Regierungspräſident Rothe, 
Oberregierungsrat Zimmermann, Polizeipräſident Heinſius, 
Provinzialſchulrat Dr. Kruſe, Regierungsrat Paſchke, Ober⸗ 
bürgermeiſter v. Winter, Stadtbaurat Licht, Domherr Dr. 
Redner aus Pelplin, die Herren Superintendenten Kahle 
und Hevelke u. a. m. Der Herr Regierungspräſident 
brachte in warmen, von Begeiſterung getragenen Worten das 
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus, das enthuſiaſtiſch 
aufgenommen wurde. Die Mufif intonierte hierauf die 
Nationalhymne, die von den Feſtteilnehmern geſungen wurde. 
Nicht minder warm und innig empfunden lautete das Hoch, 
welches der Herr Jubilar auf den Friedensfürſten, auf 
Se. Heiligkeit den Papſt Leo XIII. ausbrachte, und in 
welchem betont wurde, daß der Friede zwiſchen Staat und 
Kirche recht bald eintreten möge. Auch dieſes Hoch fand 
lebhaften Anklang und endete mit der Abſingung der Leo⸗ 
hymne. Hierauf brachte Herr Kaufmann Fuchs ein Hoch 
auf Se. Biſchöfliche Gnaden den Herrn Biſchof von Kulm aus, 
das begeiſterten Anklang fand. Herr Domherr Dr. Redner 
drückte in einer wohlgefügten und gegliederten Rede die Wünſche 
der Konfratres dem Herrn Jubilar zu ſeinem Ehrentage aus, 
und reſumierte das Urteil derſelben über das Wirken des greiſen 
Prieſters in das Zeugnis, daß der Herr Jubilar in jeder 
Beziehung ſich als Prieſter und als Konfrater ausgezeichnet 
habe. Das von Herrn Dr. Redner im Namen der Kon⸗ 
fratres ausgebrachte Hoch auf den Herrn Jubilar fand 
ſelbſtverſtändlich enthuſiaſtiſchen Widerhall. Herr Maurer- 
meiſter Wendt toaſtete im Namen des Kirchenvorſtandes 
von St. Nikolai auf den Herrn Jubilar, dann folgte ein 
von Herrn Sanitätsrat Hildebrandt im Namen der 
geſamten Katholiken Danzigs ausgebrachtes Hoch. In be⸗ 
ſonders launiger Weiſe feierte der Herr Oberbürgermeiſter 
v. Winter den Herrn Jubilar, den er als Freund ſchätzen 
gelernt und hoch verehre. Durch die lange Zeit ihrer 
beiderſeitigen hieſigen Amtsthätigkeit fei nie eine Mißhellig⸗ 
keit zwiſchen ihnen vorgekommen. Er brachte ſchließlich im 
Namen der Proteſtanten ein Hoch auf den Frieden aus, 
der in Danzig zwiſchen Katholiken und Proteſtanten herrſche. 
Herr Tiſchlermeiſter Rogowski wünſchte, daß der Herr 
Jubilar noch ſein 50jähriges Jubiläum als Pfarrer der 
St. Nikolaigemeinde erleben möge. Hierauf ergriff das 

ort der Herr Jubilar, um zunächſt in humoriſtiſcher 
Weiſe ſich als Opferlamm hinzuſtellen, da er ſich gegen die 
ihm dargebrachten Ovationen gar nicht wehren könne. 

achdem er einige Reminiszenzen aus feiner langjährigen 
Wirkſa mkeit erzählt, und betont, daß ihm die hohen Be⸗ 
hörden in feiner amtlichen Wirkſamkeit ſtets in wohlwollendſter 
Weiſe entgegengekommen, ſprach er ſeinen Dank allen denen 
aus, die ſein Prieſterjubiläum verherrlicht hätten. Herr 
Provinzialſchulrat Dr. Kruſe toaſtete auf die Herren 
Superintendenten und Schulinſpektoren Kahle und Hevelke. 
Danach wurde ein „Schlußfeſtlied, zu ſingen in ſehr ſpäter 
Stunde und in „„ſchönſter Stimmung““ von einer recht 
kräftigen Stimme“ nach der Melodie: „Im ſchwarzen 
Wallfiſch zu Askalon“ geſungen. Es folgten hierauf noch 
eine Reihe von Toaſten, u. a. brachte Herr Superintendent 
Hevelke ein Hoch auf die Schule und Kirche aus. Herr 
Dekan Lic. Ziemann toaſtete auf die kgl. Regierung. 
Zum Schluß brachte Herr Regierungsrat Paſchke, trotz 
des Cölibats in der Feſtverſammlung, ein Hoch auf die 
Frauen und Jungfrauen aus. Die Stunden eilten im 


Fluge dahin, gewürzt durch eine animierte Unterhaltung 
Rund durch die trefflichen Muſikvorträge der Theilſchen 
+ 


Kapelle, und da auch Die Speijen und Getränke ausge⸗ 
zeichnet waren, ſo herrſchte unter den Feſtteilnehmern die 
gemütlichſte Stimmung. Der Verlauf des Banketts war 
ein ſo harmoniſcher, daß dasſelbe den Teilnehmern noch 
recht lange in angenehmer Erinnerung bleiben dürfte. Auch 
der Herr Jubilar wird das ihm zu Ehren gegebene Bane 
kett nicht ſo leicht vergeſſen und ſich oft der ihm darge⸗ 
brachten freundlichen Glückwünſche erinnern, die ihm aus 
Freundeskreiſen dargebracht wurden. Wir können unſern 
Bericht über die ſchöne Feier nicht ſchließen, ohne dem 
Kirchenvorſtande von St. Nikolai und dem Foeſtausſchuß, 
ſowie allen, die ſich um die Feier des Jubiläums verdient 
gemacht haben, den Dank der Katholiken Danzigs öffentlich 
auszuſprechen. Ferner gebührt Dank dem hieſigen Magi⸗ 
ſtrat, der in zuvorkommenderweiſe den Wünſchen des Feſt⸗ 
ausſchuſſes ſtattgegeben hat. Obgleich dem Herrn Polizei⸗ 
präſtdenten Heinſius geſtern beim Bankett der Dank für 
ſein überaus freundliches Entgegenkommen und für ſeine 
weiſen Anordnungen zur Aufrechthaltung der Ordnung aus⸗ 
geſprochen wurde, ſo können wir doch nicht umhin, dieſen 
Dank nochmals an dieſer Stelle zum Ausdruck zu bringen. 

»Wie wir nachträglich erfahren, hat Herr Tiſchler⸗ 
meiſter Rogowski den Herrn Prälaten Landmeſſer zu 
ſeinem Jubiläum mit einem künſtleriſch ausgeführten ver⸗ 
goldeten Altaraufſatz erfreut. 

*[Verhaftet] wurde der Arbeiter Heinrich Zeimer 
wegen groben Unfugs und Widerſtands. 

* [Perſonalien.] Die bisherigen Eiſenbahn⸗Büreau⸗ 
Aſſiſtenten Johannes Spors und Franz Fröhlich bierz 
ſelbſt find zu fgl Eiſenbahn-Betriebs⸗Sekretären ernannt. — 
Der erſte Gerichtsſchreiber bei dem Amtsgerichte in Marien⸗ 
werder, Rechnungsrat Jahn, iſt auf ſeinen Antrag vom 
1. Auguſt d. J. ab mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt 
worden. — Der Lehrer Fiſcher zu Rundewieſe ift zum 
Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Rundewieſe 
und der Lehrer Weiß zu Gr. Bislaw zum Standesbe⸗ 
amten für den Standesamtsbezirk Gr. Bislaw ernannt 
worden. — Es ſind befördert beziehungsweiſe verſetzt 
worden: Der Hauptamtsaſſiſtent von Mirbach in 
Dt. Krone in gleicher Dienſteigenſchaft nach Marienwerder, 
die Steueramtsaſſiſtenten Töpper in Brieſen, Müller in 
Tuchel, Montag in Kulm, Loſſow in Schlochau, 
Czeczorzinski in Neuſtadt, Reichardt in Marienburg 
und Arndt in Konitz zu Steuereinnehmern bezw. in 
Briefen, Tuchel, Roſenberg, Schlochau, Chriſtburg, Stras- 
burg und Märk. Friedland, und der Steueraufſeher Fiſch⸗ 
galta in Prauſt in gleicher Dienſteigenſchaft nach Neu⸗ 
Schönſee. — Dem Büchſenmacher⸗Kandidaten Emil Sohn 
hierſelbſt iſt das Verdienſt⸗Ehrenzeichen für Rettung aus 
Gefahr verliehen. ; 

* [Schulnach richten.] Als ordentliche Lehrer find 
angeſtellt worden die Schulamtskandidaten Momber am 
Gymnaſium in Marienburg und Büttner am kgl. Gym⸗ 
naſium hierſelbſt. — Der bisherige Gymnaſiallehrer Baltzer 
in Weimar iſt als ordentlicher Lehrer an das kgl. Gym⸗ 
naſium hierſelbſt berufen worden. — Am Gymnaſium in 
Elbing iſt der techniſche Lehrer van Rieſen definitiv 
angeſtellt worden. 

* Neufahrwaſſer, 16. April. In verfloſſener Nacht 
kam der Geh. Ober⸗Baurat Hagen, welcher auf einer 
Inſpektionsreiſe der Oſtſeeküſte nebſt deren Häfen be⸗ 
griffen, über See im hieſigen Hafen an. Im Laufe des 
heutigen Tages unterzog derſelbe die hieſigen Hafenanlagen 
einer eingehenden Beſichtigung; wie verlautet, dehnt derſelbe 
ſeine Inſpektionsreiſe bis nach Memel hin aus. (D. 8.) 

2. Hohenſtein (Landkreis Danzig), 16. April. In 
der Abendnummer der „Dang. Ztg.“ von Montag, den 
13. April er., hat ſich jemand bemüßigt gefühlt, einige 
Notizen über die Verſammlung des „Weſtpreußiſchen Bauern⸗ 
vereins“ hierſelbſt am 12. April den Leſern aufzu⸗ 
tiſchen, welche mit den thatſächlichen Verhältniſſen durchaus 
nicht im Einklang ſtehen. Zunächſt glaube ich vollſtändig 
im Sinne des Herrn Pfarrer Scharmer zu handeln, wenn 
ich behaupte, daß derſelbe in ſeiner großen Beſcheidenheit 
und Uneigennützigkeit die Ehre, Gründer und Erhalter 
unſeres Zweigvereins zu ſein, dankend ablehnen wird. Wir 
Mitglieder des Bauernvereins haben den Verein gegründet 
und werden ihn auch, ſo Gott will, erhalten. Herrn 
Pfarrer Scharmer hat nur ſein großes Intereſſe für unſere 
Sache bewogen, unſerem Verein auch beizutreten und wir 
können uns nur glücklich ſchätzen, eine ſo bewährte Kraft 
in unſerer Mitte zu haben. Was nun die „internen An⸗ 
gelegenheiten“ anlangt, von welchen der Einſender ſpricht, 
ſo liegen dieſelben für jedermann im Protokoll der Ver⸗ 
ſammlung offen vor. Vor allem aber ſollen eingeladene (?) 
Güfte vor Beginn der Verſammlung aus dem Saale ge- 
wieſen worden ſein! Das wäre freilich böſe, verehrter 
Herr Einſender! Allein wer war denn von Ihrer Ge- 
ſellſchaft eingeladen? Sie wollten doch nur ſehr gern 
eingeladen werden, um in die „internen Angelegen⸗ 
heiten“ eines Ihnen diametral entgegenſtehenden Vereins 
hineinzuſchnüffeln. Das konnten Sie ſich doch wohl an 
Ihren fünf Fingern abzählen, daß die Notiz in der An⸗ 
kündigung unſerer Verſammlung zunächſt nur ſolche Herren 
anging, die unſerer Sache Wohlwollen entgegenbringen und 
ſich uns eventuell anſchließen würden. Indes ſoll dieſe 
Vorausſetzung nicht ausſchließen, daß auch Herren entgegen⸗ 
geſetzter Anſicht zu unſerer Verſammlung Zutritt haben 
ſollen. Im Gegenteil würden uns derartige Herren auch 
angenehm ſein; nur müßte man bei ihnen ſoviel Anſtand 
vorausſetzen, daß ſie, nachdem ſie ſich bei dem Herrn Vor⸗ 
ſitzenden rechtzeitig angemeldet haben, ſich durch denſelben 
auch hübſch in die Verſammlung einführen laſſen. Es 
aber ſo zu machen, wie am Sonntag, im Saale einen Tiſch 
mir nichts dir nichts zu okkupieren und ohne irgend eine 


hausſtrafe verurteilt. 
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Äußerung des Wunſches, an der Verſammlung teilnehmen 
zu wollen, ſich dort breit zu machen, ja über den Eintritt 
des Herrn Pfarrer feine Bemerkungen mehr oder weni er 
laut zu machen, das iſt doch zum mindeſten nicht ſchön, 
am allerwenigſten für Träger der Kultur, Aufklärung und 
Bildung, wie ſie an jenem Tiſch vertreten ſein wollten. 
Auch von einem „Ausweiſen aus dem Saale“ war keine 
Rede, der Herr Wirt wurde nur gebeten, Sie in aller 
Form darauf aufmerkſam zu machen, daß hier eine ge⸗ 
ſchloſſene Geſellſchaft tage, in welcher Fremde, wenn ſie 
nicht die ſchon beſagte Form beobachtet haben, doch einfach 
nicht hingehören. Um nun ſchließlich ſeinen Ingrimm hier⸗ 
über und über den Verein Luft zu machen, ſucht der uns 
bekannte Herr Einſender der „Danz. Ztg.“ noch den Ver⸗ 
ein ein wenig am Zeuge zu pflücken. „Junge Bauern⸗ 
ſöhne ſollen ſich ſehr über die Herabſetzung der geſetzlichen 
Schulzeit ereifert haben“, wie der Herr Einſender erfahren 
hat. Da hat der Herr wieder einmal irgendwo läuten ge⸗ 
hört, ohne zu wiſſen, woher es kam! Nein, nicht junge 
Bauernſöhne, ſondern ehrenwerte Staatsbürger, Familien⸗ 
väter, Männer, die mehr Erfahrung geſammelt haben als 
gewiſſe Leute, haben nur ihre Anſichten über die Dauer der 
Schulzeit auf dem Lande ausgetauſcht und zur Beruhigung 
des Einſenders ſei es geſagt, daß es eben bei dieſem Ideen⸗ 
austauſch darüber vorläufig geblieben iſt. Im übrigen 
freut es uns aber ſehr, daß der Verfaſſer des genannten 
Artikels dadurch ſeine und ſeiner Freunde Geſinnungen über 
oder, richtiger geſagt, gegen unſeren Verein offen zum 
Ausdruck gebracht hat. Es kann uns das nur eine Mah⸗ 
nung ſein, bei der Zulaſſung gerade ſolcher Gäſte zu un⸗ 
feren Verſammlungen nur recht vorſichtig zu ſein. 

Kreis Neuſtadt, 15. April. Der Gutsbeſitzer 
v. Poblocki in Seelau ift durch ein großes Brandunglück 
empfindlich heimgeſucht worden. Derſelbe war mit ſeiner 
Frau nach Neuſtadt gefahren. Während ſeiner Abweſenheit 
brach in ſeinem Stallgebäude um 9½ Uhr abends Feuer 
aus, das mit rapider Schnelligkeit um ſich griff. Als die 
erſten Leute auf der Brandſtätte erſchienen, ſtanden bereits 
zwei Stallgebäude in lichter Lohe. Kaum gelang es dem 
Bruder des Beſitzers mit eigener Gefahr die Pferde und 
eine einzige Kuh zu retten, während 16 Stück Rindvieh 
und ſämtliches Geflügel in den Flammen umkamen. Auch 
verbrannten der noch vorhandene Futtervorrat, eine große 
Häckſelmaſchine, Schlitten, Wagen und andere Wirtſchafts⸗ 
utenfilien. Als der heimgefuchte Beſitzer nach Haufe kam, 
fand er einen bedeutenden Teil ſeiner Habe in einen Schutt⸗ 
haufen verwandelt. Das Unglück trifft den v. P. um fo 
empfindlicher, da die Gebäude nur mäßig, das Inventar 
aber gar nicht verſichert war. Höchſtwahrſcheinlich iſt das 
Feuer durch ruchlofe Hand angelegt worden. Seit Jahr- 
hunderten ſoll in Seelau, außer unbedeutenden Schornſtein⸗ 
bränden, keine Feuersbrunſt geweſen ſein, wenigſtens können 
die älteſten Leute ſich einer ſolchen nicht entſinnen. 

* Dirſchau, 15. April. Durch Erlaß des Herrn 
Regierungs⸗Präſidenten zu Danzig vom 4. April er. iſt der 
hieſigen vereinigten Schloſſer⸗, Schmiede-, Feilenhauer⸗ und 
Klempner⸗Innung vorbehaltlich des jederzeitigen Widerrufes 
die Berechtigung zur Erteilung von Prüfungszeugniſſen für 
den Betrieb des Hufbeſchlaggewerbes unter der Be⸗ 
dingung erteilt worden, daß der Erteilung des Prüfungs⸗ 
zeugniſſes eine beſondere, dem ſtaatlicherſeits erlaſſenen 
Reglement entſprechende Prüfung vorangeht, welche von dem 
kommiſſariſchen Kreistierarzt Herrn Wellendorf und zwei 
von der Innung erwählten Perſonen, von denen eine ein 
Innungsſchmiedemeiſter und die zweite ein praktiſcher Land⸗ 
wirt oder Fuhrhalter ze. fein muß, abgehalten wird. Eine 
beſondere ſtaatliche Prüfungskommiſſion wird für den Kreis 
Pr. Stargardt anderweit nicht errichtet. 

* Konitz, 16. April. Wie die „Oſtd. Preſſe“ aus 
ſicherer Quelle erfährt, hat das Reichsbank-Direktorium 
verfügt, daß auch bei der hieſigen Reichsbank-Nebenſtelle 
die Noten der Danziger Privat-Aktienbank im Wechſel⸗ und 
Lombard⸗Verkehr in Zahlung genommen werden dürfen. 

B. Leſſen, 16. April. Die Frühjahrsbeſtellung 
iſt hier und in der Umgegend als beendet anzuſehen, da in 
dieſem Jahre — wie erfahrene Landwirte behaupten — 
der Acker ſich ſehr gut beſtellen läßt, wie es ſeit vielen 
Jahren nicht mehr der Fall geweſen. — Auf den beiden 
Chauſſeeſtrecken, welche von Melno und Garnſee ausgehen 
und in unſerm Orte münden, werden fleißig Steine ge- 
ſchlagen, damit die Schüttung vorgenommen werden kann. 
Man ſieht dem Fertigwerden dieſer Kunſtſtrecken allſeits 
mit Sehnſucht entgegen, da dieſe Wege an einzelnen Stellen 
im Frühjahre und Herbſte ſehr ſchwer von Fußgängern 
und Wagen paſſierbar waren. — Die dritte Klaſſe der 
hieſigen Simultanſchule wird nach den Oſterferien vom 
Schulamtskandidaten Roſt von hier verwaltet, da der Lehrer 
dieſer Klaſſe, Herr Ringel, ſeit dem 5. Februar d. J. ſehr 
ſchwer an Gelenkrheumatismus erkrankt und immer noch 
nicht ſoweit hergeſtellt ift, daß er die Klaſſe übernehmen kann. 

* Bromberg, 16. April. In der geſtrigen Schwur⸗ 
gerichts⸗-Sitzung wurde der Arbeiter Karl Lange wegen 
Totſchlags ſeiner Mutter zu einer 15 jährigen Zucht⸗ 


* Schubin, 15. April. Das unterbrochene Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk, ſo könnte man den Vorgang nennen, der 
ſich hier zum Gaudium vieler dabei mehr oder minder be⸗ 
teiligten Perſonen abgeſpielt hat. Ein junger Mann (Jude) 
aus Bromberg traf vor einigen Tagen mit ſeinen Ver⸗ 
wandten hier ein, um mit einer jungen Dame, Fräulein B., 
den Bund fürs Leben zu ſchließen. Die hierzu notwendigen 
Präliminarien hatten vorher ſtattgefunden, namentlich bildete 
das nötige „Kleingeld“ weniger aber wohl die Liebe und 
das Herz den Gegenſtand der Unterhandlung, — doch man 
war einig und ſo wurde dann am Montage bereits der 
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Bund zweier Herzen durch den geſetzlichen Faktor — das 
Standesamt — geſchloſſen, geſtern ſollte der Rabbi ſeinen 
Segen geben, zu demſelben der Vater aber noch vorher mit 
der Mitgift, wie es heißt 2000 M., herausrücken, und 
dann ſollte nach dem üblichen Feſtmahle im Hauſe die 
Hochzeit in einem hieſigen Hotel ſolenn gefeiert und zum 
Hochzeitsreigen ein Teil der Kapelle des Bromberger Dra⸗ 
goner⸗Regiments aufſpielen. Es kam aber anders. Der 
Bräutigam, oder der ſtandesamtliche Ehemann, verlangte, 
ehe er in die Synagoge ging, zuvor die ausgeſetzte Mit⸗ 
gift. Da dieſe nun der Vater der Braut nicht in voller 
Höhe geben wollte oder konnte, ſo reiſte der Bräutigam ab 
und die Braut und Gäſte hatten das Nachſehen, auch die 
Muſik reiſte ab, ohne daß man hier etwas von ihr zu 
hören bekam. Wie es heißt, will der junge Ehemann auf 
Scheidung der Ehe antragen. Derartige Fälle, wie der 
oben geſchilderte, find unter den Juden nicht ſelten. 


wilibe Waben. 

Für den Bonifacius⸗Adalbertus⸗Verein ſind ſeit dem 12. März 
folgende Gaben eingekommen: Vikar Treder 1,50 M. Pfarrer 
Wermuth 5 M., Strasburg Fr. Brzozowska 10 M., Vikar Zu⸗ 
tamsi 10 M., N. N. 5,50 M., N. 12 M., Fr. v. Brabzyństa 
1,50 M., N. N. 1 M., Kaſanitz 1. Rate 14,76 M., Alt⸗Schott⸗ 
land Pf. Scharmer und Gem. 60 M., Vikar Dawidowski 7 M., 
Serock Pf. Lomnitz 9 M., Gem. 27 M., Schlochau Pf. Haſſe 
50 M., Kulm Gem. 103 M. Herzlichen Dank! 

Pelplin, den 16. April 1885. Kujot, Rendant. 


Danziger Standesamt. 
Vom 16. April. 


Geburten: Schuhmachergeſ. Sol. Packeiſer, S. — Arb. 
Aug. Jankowski, S. — Schmiedegeſ. Joh. Kalcher, T. — Arb. 
Heinr. Borrmann, S. — Zimmergeſ. Alb. Helmſtädt, S. — 
Poſtinſpektor Wilh. Paſchen, S. — Tiſchlerge. Karl Lau, 2 T. 
— Kfm. Rich. Schluecker, S. — Maſchinenbau⸗Techniker Max 
Sievert, T. — Arb. Ad. Schulz, S. — Arb. Rob. Uſtarbowski, 
S. — Arb. Heinr. Böhnert, T. — Unehel.: 1 S., 3 T. 

Aufgebote: Schloſſergeſ. Aug. Jul. Ed. Bartſch und Ww. 
Wilhelmine Schröder, geb. Examitzki. — Seefahrer Karl Ferd. 
Dirſchauer in Schievenhorft und Emilie Friederike Wilhelmine 
Krauſe hier. — Seefahrer Rob. Herm. Wugk und Henriette 
e a Schilling. — Fleiſchermſtr. Ed. Nud. Weinert in 

uhel und Martha Roſalie Charlotte Speer hier. — Arb. 
Martin Stefan Selinski in Zoppot und Helene Wilhelmine 
Pipkowski daſ. — Juſtmann Hermann Zerpowski in Pomehlen 
und Eva Karoline Schumski daſ. — Bergarb. Wilh. Chriſtian 
Kotowski in Watteuſcheid und Marie Karoline Toffel in 
Niedenau. — Geſchäftsreiſender John Ferd. Andreas in Berlin 
und Roſalie Elmonda Bockelmann, geſchied. Roskoff, in Ham- 
burg. — Drechslermſtr. Xoj. Frdr. Wilh. Reddig in Prauſt 

bisher in der hieſigen Jeſuitenkirche ge⸗ 


ie 
D brauchte Orgel, beſtehend aus einem 
Manual und Pedal mit 12 klingenden Stim: 
men, iſt billig zu verkaufen. Dieſelbe befindet 
ſich in brauchbarem Zuſtande und iſt, weil ſie 
für obige Kirche zu klein war, durch eine neue 
erſetzt worden. Offerten find an den Vorſitzenden 
des Kirchenvorſtandes, Herrn Rentier Diibeler 
hier, Neue Pfarrſtraße 9, zu richten. Derſelbe 
iſt auch bereit, nähere Auskunft zu erteilen. 

Bromberg, den 15. April 1885. 

Der Kirchenvorſtand 


der katholiſchen Jeſuitengemeinde. s 


A. A. Kuczkowski, 
Danzig, Hundegaſſe 13, 
empfiehlt fein Lager Genfer Taschen- 
Uhren in Gold und Silber, Regula- 
toren, Wand= und Wecker-Uhren; 
Uhrketten zu billigen Preiſen unter mehr⸗ 
jähriger Garantie. 


Werkſtatt für Reparaturen. 
Aufträge nach auswärts werden 
ſofort ausgeführt. 
Ein Primaner wünſcht eine Hauslehrer⸗ 
oder Schreiber⸗Stelle zu übernehmen. 
Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 


Gold und Silber 


kauft und nimmt in Zahlung zu höchſten 
Preiſen 


G. Seeger, Juwelier, 
Goldſchmiedegaſſe 22. 


Zur Frühjahrspflanzung 


empfiehlt die Baumſchule von 


J. B. Pohl. Frauenburg Oſtpr., 
Obſt⸗, Allee⸗, Bier: und Trauerbäume, 
Frucht, Bier- u. Schlingſträucher; Hod: 
ſtämmige und wurzelechte Rojen; Weiß: 
Dorn, Buxbaum, großfrüchtige Erdbeeren, 
perennierende Stauden in feinſten Sor⸗ 
ten, wilden und edeln Wein u. ſ. w., 
u. ſ. w. gut und billig. 
Verzeichniſſe gratis und franfo. 


B. Krzywinski, 
Ungarwein - Handlung 


en gros & en detail, 


2 

Graudenz, Alteſtraße 10, 
empfiehlt angeſichts der gegenwärtigen Frith- 
jahrs⸗Saiſon (der günſtigſten Zeit der Verſen⸗ 
dung) fein wohlſortiertes Lager reingehaltener 


N 


Franz Lin 


Kolonialwaren-, Delikateſſen⸗, Thee⸗Handlung, 
Danzig, Krebsmarkt Nr. 1 


ee nn: TEE 
und Henriette Johanna Daubig dal. — Arb. Franz Laver 


Klekatz in Prauſt u. Elifabeth Veronika Edmunde Walinski daf. 

Heiraten: Handlungsgeh. Joh. Emil Ed. Fahrenwald 
und Beate Wilhelmine Eliſabeth Panknin. — Eigentümer Frdr. 
Aug. Geng und Ww. Wilhelmine Marie Dorothea Nürnberger, 
geb. May. — Maurergeſ. Joh. Frdr. Hendrich und Hermine 
Auguſte Keltſch. — Tiſchlergeſ Ernſt Frdr. Stawitzki u. Aug. 
Julianna Jankowski. — Seefahrer Konrad Frdr. Wugk und 
Anna Julianna Sand. 

Todesfälle: T. d. Schiffskapitäns Karl Rätzke, 18 T. 
— Schloſſergeſ. Ferd. Ludw. Liebſcher, 48 J. — S. d. Traiteurs 
Ed. Martin, 3 J. — Schneider Ludw. Waide, 36 J. — S. d. 
Tiſchlers Ed. Waack, 1 M. — T. d. Arb. Heinr. Borrmann, 
18 Std. — T. d. Tiſchlergeſ. Ed. Regetzki, 9 M. — S. d. 
Schuhmachermſtr. Jul. Eckſtein, 8 J. — Schriftſetzer Herm. 
Jul. Wandolick, 21 J. — T. b. Eiſenbahn⸗Schaffners Frdr. 
Borgwardt, 6 J. — T. d. Tiſchlergeſ. Karl Lau, 1 Std. = 
S. d. Maurergeſ. Alb. Ackermann, 3 T. 


Danziger Mehlpreiſe 
der großen Mühle von Bartels & Co. vom 17. April 1885. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 18 Rf. — Extra 
fuperfine Nr. 000 14 K. — Superfine Nr. 00 12 . — Fine 
Nr. 1 10 KH — Fine Nr. 2 8,50 % — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 6,00 RY. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 12,60 N. 
— Superfine Nr. O 11,60 R. — Miſchung Nr. 0 und 1 
10,60 RE. — Fine Nr. i 9,00 M. — Fine Nr. 2 7,40 R. — 
Schrotmehl 8,00 R. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 6,20 Rý. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 R. — Roggenkleie 
5,20 Nr. — Graupenabfall 6,50 N. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 22,50 R$. — Feinemittel 
18,50 W. — Mittel 15,00 R. — Ordinäre 13,00 R. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 — Gerſten⸗ 
grüße Nr. 1 17,00 Rg — do. Nr. 2 15,00 . — do. Nr. 3 
13,00 *. — Hafergrütze 15,50 Rý. 


Marktbericht 


[Wilczewski & Co.] Zanzig, 16. April. 


Weizen loko hatte am heutigen Markte eine matte, luſtloſe | 


Stimmung, und mußten Juhaber fih entſchließen 2 M. per To. 
billiger als geſtern zu verkaufen, ſowohl inländiſchen als frem⸗ 
den Weizen; nur feinfte Qualität konnte noch geſtrige Preiſe 
bedingen. Im ganzen ſind 420 Ton. gekauft und iſt bezahlt 
für inländiſchen Sommer⸗ ſtark beſetzt 135 Pfd. 165, Sommer: 
133—135 Pfd. 168 — 172, blauſpitzig 127/8 Pfd. 160, hellbunt 
126 Pfd. 168, hochbunt 127—131 Pfd. 172, 173, extrafein hoh- 
bunt 181, 131/2 Pfd. 175, für polniſchen zum Tranſit bunt 
blaufpigig 125/6 Pfd. 145, bunt 125 Pfd. 155, hellbunt 119 
bis 121 Pfd. 156, glaſig 124 Pfd. 160, fein hochbunt 127/8 
Pfd. 170, weiß 127 Pfd. 168, für ruſſiſchen zum Tranſit 
fein Ghirka⸗ 123 Pfd. 152, rot Winter- beſetzt 123—124/5 Pfd. 
145, rot milde beſetzt 124/5 Pfd. 145 RE p. To. Regulierungs⸗ 
preis 155 RY. 


Wegen Umbau des Geſchäftslokales 


empfehle ich im 


Ausverkauf 


Herren-, Damen- u. Kinderwäſche, 


Tiſchtücher, Servietten, Handtüther, 


VBettſtoffe und Bettfedern x. WE 


Fr. Carl Schmidt, 
Lauggaſſe 38. 


(an der Promenade), 


empfiehlt ſein reichaſſortiertes Lager 


reinſchmeckender Kaffees 


in allen Preislagen: von M. 0,70 bis M. 1,70 per ½ Kilo, und verſendet nach ang- 
wärts bei Entnahme 


eines Poſtpakets (Netto 9½ Pfd.) franko. 


Leim, Schellack, Pinsel 
in großer Auswahl, 


\ 5 ne 
= 3 PO „a „A. 
nach neueſter Methode geröſtet, bon M. 1 bis M. 2 per ½ Kilo, find ſtets friſch v g. Wör terverzeichnis. i 


Olfarben und trockene Farben, 


Roggen loko inländiſcher unverändert, Tranſit billi 
50 To. wurden gekauft, und per 120 Pfd. bezahlt für in de: 
diſchen 142, polniſchen zum Tranſit 118 JĄ per Tonne. R. ihr 
lierungspreis 141, unterpolnijcher 118, Tranſit 117. | 

&erfte [oto feft, und brachte inländiſche große 1101 ai 
112/3 Pfd. 140, ruſſiſche zum Tranfit 101 Pfd. 107, 105 J . 
115 Mu per Tonne. aU 

Erbſen lofo polniſche zum Tranſit Mittel 115, Fut! iri 
114 N p. Ton. bezahlt. | 


Wirken lofo polniſche zum Tranſit 106 W p. To. gete m 

Kleeſaat lofo inländiſche rote zu 28, polniſche rote au 
281/2 und 35 N p. Btr. verkauft. nun 

Spiritus [ofo 40,25 M bezahlt. bed 

Berliner Kursbericht vom 16. April. te! 

40, Deutſche Reichs⸗Anleihe 16 ein 
4½ 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 10 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 1% un 
31/2 % Preußiſche Staatsſchuldſcheine 1 © 
3½ 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe . 
4% Preußiſche Rentenbriefe 10. M% 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101% 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101 
31/2 0/9 Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,8 
4% Oſtpreußiſche Pfaudbriefe 101 
3½ %% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95,8 
4% Poſenſche landw. Pfaudbriefe 100,4 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 
4½ % „ GH 102,4 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfaudbriefe | 100 
5% Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe LL. — = 
5% P 4 92 ganz ge. III. — N 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 108,5 
5070 Privatbank⸗Aktien 1224] 7 
5% Rumäniſche amortiſierte Rente 89 
40% Ungariſche Goldrente 7772 l 


Kirchliche Anzeigen. 

Sonntag, den 19. April. Ja 
„St. Birgitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predig A 
9 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. S 
ilitärgottesdienſt. Hl. Meſſe mit deutſcher Predig lic 
7½ Uhr Herr Diviſionspfarrer Dr. v. Mieczkowski. D 
St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predig ~ 
9½ Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. be 
Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Predig de 
10 Uhr. Nachm. 2½ Uhr Veſperandacht. S 

St. Nikolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt mit Predig 
9½ Uhr Herr Prälat Landmeſſer Nachm. 3½ Uhr Berjperanbachi ID) 
Kapelle des St. Marien⸗Krankenhauſes. Hl. Mejj TU 
6½ und 8 Uhr. Nachm. 4 Uhr Veſperandacht mit Predigt. W 
St. Ignatius in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Predig au 
10 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. E 
Dreifaltigkeits⸗Kirche in Oliva. Frühmeſſen 7, TĄ 
nd 8 U hr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. he 


Bei mir ift erſchienen und zu haben: fe 
fe 
Geſangbuch x 


mit 
Choralmelodieen in Noten I 
für katholiſche Schulen. J. 
Entnommen aus dem „Kath. Gebet⸗ und Ge 
ſangbuch zum Gebrauche bei dem öffentlichei(a 


Gottesdienſte“ und dem „Choralbuch“ des Dertig 
Prälaten Landmeſſer in Danzig. V 

Von | 
J. N. Pawlowski, de 
fe Hauptlehrer und Drgantft. u 
Mit einem Vorwort des Herrn Prälaten G 
Landmeſſer. 5 


IV und 56 Seiten. geh. Preis 30 Bf. 

Ein kleines wohlfeiles Schulgeſangbuch nid” 
Choralmelodieen in den Händen der Schüle zu 
zu ſehen, um dasſelbe a. beim Aufange u 
Schluſſe des Unterrichts, b. in den Singſtunde j 
bei den jährlich einzuübenden Choralmelodieen g 
c. zum Memorieren angemeſſener Kirchenlied 5 
bei den verſchiedenen Feſten des Kirchenjahre lo 
und d. zum Memorieren paſſender einzelne C 
Strophen oder ganzer Lieder beim Religion 
unterrichte benutzen, und die wichtigſten un A 
beliebteſten Kirchenlieder nach Text und M. K 
lodie dem Kopfe und Herzen der Jugend pil (i 
über die Schulzeit hinaus unvergeßlich mache — 
zu können, ift gewiß der Wunſch eines jede de 
Lehrers. Neben der Pflege der religiöſen Bi 
dung fol dieſes Büchelchen auch den jo wün fe 
ſchenswerten übereinſtimmenden Chora 
geſang befördern helfen. rs 

Danzig. H. F. Boenig. 


... ͤ ..... en 
Semtliche Neuheiten für die Sommerſaiſo 
find eingetroffen, und empfehle ich beſon 

ders alle in das Putzfach fallende Artikel z 
beſonders billigen Preiſen. 
Strohhüte zum Waſchen, Färben und Me 


derniſieren werden noch angenommen. * 


herese Reich, Dirſchau. 


RY vierter Auflage ift erſchienen u 
bei mir ſowie in allen Buchhandlung 
zu haben: 


Deutſche Sprachlehre 


und 


Rechtſchreibung 


28 S. Preis: Kartoniert 15 Pf. 
Danzig. H. F. Boenig 
Formulare zur Ermahnung & 

der Eltern 22 
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pp Wei : ei 
echter Ober⸗Ungar⸗ peme offeriert zu den äußerſt billigen herabgeſetzten Preiſen und in vorzüglichſter Qualität die Kinder regelmäßig zur Schale zu 10 $ 
; asche M. 120, a OC : | 
Preto 150 and, er Jule | N die Furbenhandlung von Johs: Grentzenberg,,, g r — 
; edienung. ! ĩ —T—. a a |) 
Proben und Preiskurante ſende auf Wunſch 102. Hundegaſſe 102. i Piarinos billig, bar oder Raten $ de 
frauko. z ED RBB RBB DER RBB BR DB BB M MA. Fabrik Weidenslaufer, Berlin 8 
Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. ; A-B 
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Druck und Verlag von H. aż Danzig. ý 
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19. April 


4% Gedanken des ſeligen Albertus Magnus 
=e über die heilige Meſſe. 
Der ſelige Albertus der Große war von einer beſonders 
zarten Andacht gegen das allerheiligſte Sakrament des 
dig Altars erfüllt. Wir beſitzen von ihm zwei umfangreiche 
Schriften, in welchen dieſes größte Geheimnis der gött- 
zig lichen Liebe in feinen beiden Haupterſcheinungen, als 
dig Opfer und als Sakrament, ebenſo tiefſinnig wie erbaulich 
beleuchtet wird. In dem erſten dieſer beiden Werke 
dig de sacrificio Misse (über das hl. Meßopfer) gibt der 
ach welche die Prieſter bei der Feier des hl. Opfers ver⸗ 
fa richten Wie eigentümlich tief Albertus der Große das 


- Weſen der hl. Mefe und ihre Stellung in der Kirche 


dig auffaßt, erſehen wir aus dem Vorworte, das er in ſeiner 

7½ Erklärung vorausſchickt. Den Verehrern des hl. Ge⸗ 
heimniſſes möchten einige Gedanken des Seligen über 

die unausſprechlich hohe Würde des hl. Meßopfers, die 
er in jenem Vorwort ausgeſprochen, nicht unwillkommen 
ſein; ſie dürften gewiß auch geeignet ſein, zur größeren 
Wertſchätzung des hl. Opfers beizutragen. 


Der Selige knüpft ſeine Belehrung über die heilige 


m Meie an folgende waisſagende Worte des Propheten 
Iſaias an: 
Gi „So ſpricht der Herr: Siehe, ich leite herab auf fie 
che(auf die Kirche) gleich einem Strome den Frieden und 
gleich einem überſtrömenden Bache die Herrlichkeit der 
Völker.“ (Iſaias 66, 12.) In dieſen Worten verkündet 
der Prophet die Erſcheinung Chriſti auf Erden und 
namentlich fein gnadenreiches Wirken in der Kirche. 
t Gleichwie nun die Biene aus jeder einzelnen Blume den 
Honig ſaugt; ſo ſucht der ſelige Albertus in jedem ein⸗ 
migelnen Worte des Propheten den verborgenen tiefen Sinn 
ülg zu ergründen. 
ri 1) „Siehe! ich leite auf fie herab!“ Das Wort 
cel liche“ wird gebraucht, wenn man hinweiſt auf etwas 
ede vor unſeren Augen ſtehendes; es deutet mithin zweifel- 
ró loje Gewißheit an. Siehe, vor euren Augen ſteht Jeſus 
y Chriftus, dir im Fleiſche erſchienen, und in ihm alle 
ee und Segensfülle. Was die Patriarchen, die 
Mi Könige und die Propheten des alten Bundes mit leib- 
bi lichen Augen zu ſchauen begehrten und nicht geſchaut, 
S uns ift es vergönnt zu ſchauen. Chriftus preiſt uns 
Bi darum ſelig: „Selig ſind die Augen, die ſehen, was ihr 
iiil Tehet.” 
va 


m 
ifo 
I 
3 
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Selige eine ſehr ſchöne Auslegung ſämtlicher Gebete, 


2) „Siehe! ich leite auf fie herab!“ Ich ſelbſt bin 


es, in eigener Perſon, ſagt der Herr. Nicht mehr durch 


die Propheten ſpricht Gott, wie zu den Zeiten der Väter, 
ſondern zu uns ſpricht er durch ſeinen eigenen Sohn. 
Das Wort „ich“ deutet die höchſte Vollendung der gött⸗ 
lichen Offenbarung an. 

3) „Ich leite herab auf ſie.“ Dieſe Worte zeigen 
uns an die unendliche Herablaſſung Gottes in ſeiner 
Menſchwerdung. „Chriſtus, der in der Geſtalt Gottes 
war, hat ſich ſelbſt entäußert, Knechtsgeſtalt angenommen, 
wurde den Menſchen gleich in allem wie ein Menſch er⸗ 
funden.“ Die Sehnſucht der Propheten des alten Bundes, 
welche ſangen: „Tauet, Himmel, den Gerechten, Wolken 
regnet ihn herab“ — ſie iſt durch Chriſti Ankunft auf 
Erden erfüllt. 

4) Ich leite herab auf ſie gleich einem „Strome“ 
den Frieden. Das Wort „Strom“ deutet die über⸗ 
fließende Fülle der Gnade an, welche uns in Chriſto 
zu teil geworden. Die ganze zahlloſe Schar der 
Heiligen hat aus dem Strome geſchöpft, ſie alle ſind 
gleichſam Bächlein aus dieſem unverſiegbaren Gnaden⸗ 
ſtrome. 

5) Ich leite herab auf ſie gleich einem Strome den 
„Frieden“. Friede beſagt hier Erfüllung aller Sehnſucht 
und aller Strebungen des menſchlichen Herzens. Jener 
Friede iſt gemeint, der nach des Apoſtels Worten allen 
Sinn und Verſtand überſteigt; der Friede, welcher im 
Genuß jener Glückſeligkeit vollendet wird, die kein Auge 
geſehen, kein Ohr gehört und die in keines Menſchen 
Herz gedrungen. i 

Fünf charakteriſtiſche Merkmale der Erſcheinung Chrifti 
find alſo in den Worten des Propheten ausgeſprochen. 
Chriſti gnadenreiche Ankunft auf Erden iſt zweifellos 
gewiß, ſie iſt die höchſte Offenbarung Gottes, iſt die 
tiefſte Herablaſſung, die überſtrömende Gnadenmitteilung 
und die vollendete Erfüllung aller Sehnſucht des menſch⸗ 
lichen Herzens. „Siehe ich leite herab auf ſie gleich 
einem Strome den Frieden.“ 

Wie finden aber dieſe Worte des Propheten ihre An⸗ 
wendung auf die hl. Meſſe? 

Ganz natürlich in folgender Weiſe. Chriſtus iſt freilich 
nach 33 jährigem Wandel auf Erden zurückgekehrt in 
den Himmel, wo er ſitzet zur Rechten Gottes. Allein 
bei ſeiner Auffahrt in den Himmel ſagte er: „Sieh, ich 
bleibe bei euch alle Tage bis aus Ende der Welt,“ und 


dieſe Verheißung erfüllt er zumeiſt und perſönlich im 
heiligften Altarsſakrament und im Opfer der heiligen 
Meſſe. 

Auf Chriſtus im hl. Opfer zielen ſomit die einzelnen 
Worte des Propheten. Chriſtus erſcheint dort wirklich 
vor unſeren Augen; ſiehe das Lamm Gottes; es wird 
emporgehoben und wird genoſſen. Perſönlich iſt hier 
der Herr zugegen und zwar in tiefſter Herablaſſung, 
in Brotsgeſtalt; hier leitet er den Frieden auf uns herab, 
und zwar gleich einem Strome, indem er ſich in der hl. 
Kommunion uns ganz hingibt mit ſeiner unendlichen 
Gottheit und mit feiner Menſchheit, mit Leib und Seele, 
mit Fleiſch und Blut. Schenkte ſich Chriſtus in der 
Menſchwerdung dem ganzen Geſchlechte, ſo ſchenkt er in 
der hl. Meſſe und in der Kommunion ſich einem jeden 
Einzelnen aus uns. In der hl. Meſſe wird alfo bei 
jedem Einzelnen, welcher derſelben gläubig und andächtig 
beiwohnt, das Wort des Propheten zur Wahrheit: 
„Siehe, ich leite herab auf ſie gleich einem Strom den 
Frieden.“ 

Bei dem Offertorium werden die Opfergaben zubereitet, 
in der Wandlung wird Chriſtus gleichſam aufs neue, 
wie einſt in Bethlehem geboren, durch die hl. Kommunion 
wohnt er in einem Jeden von uns. 

Allein gleich wie die alte Welt 4000 Jahre hindurch 
ſich auf die Ankunft des Heilandes vorbereiten mußte, 
wie die Altwäter fih ſehnten nach dem Erlöſer, wie erft 
die Predigt des Heilandes voraufgehen mußte, ehe ſein 
gnadenreiches Kreuz-Opfer dargebracht wurde, ebenjo 
geſchieht es in der hl. Meſſe. In dem Eingange zur 
hl. Meſſe, in dem neunmaligen Rufe um das göttliche 
Erbarmen ſollen wir uns der Sehnſucht der Väter des 
alten Bundes anſchließen, in der Epiſtel auf die Lehre 
der Geſandten Gottes, und im Evangelium auf das 
Wort Jeſu Chriſti ſelber hören, und nachdem wir ſo 
durch Verlangen, durch Unterricht, durch Gebet und 
Glauben vorbereitet worden, das heilige Opfer ſelbſt 
beginnen und den Strom der Gnade und des Friedens 
durch die hl. Kommunion in uns aufnehmen. 


Der Sonntag rettet das Chriſtentum. 


Der hochberühmte Erzbiſchof von Bordeaux, Mon⸗ 
ſeigneur Cheverus, war früher Miſſionar in Amerila. 
In heiligem Eifer war er in den Prairieen ung Ur- 
wäldern vorgedrungen, wo damals wilde Stämme und 
Horden hauſten, die keinen feſten Wohnſitz hatten, ſondern 
in die Kreuz und Quer umherzogen und von Jagd und 
Fiſchfang lebten. Da hört er eines Tages, es war 
gerade Sonntag, aus weiter Ferne einen vierſtimmigen 
Geſang. Neugierig eilt er vorwärts in derſelben Richtung, 
woher der Geſang ertönt. Als er in die Nähe derer 
kommt, die den Geſang aufführen, bleibt er vor Staunen 
wie im Boden feſtgewurzelt ſtehen. Er horcht, er lauſcht, 
er wagt vor geſpannteſter Aufmerkſamkeit und Verwun⸗ 
derung kaum zu atmen. „Wie, iſt's möglich? Ein 
franzöſiſches Kirchenlied?“ ruft er aus. „Wohnen hier 
Chriſten, Franzoſen, wird der Sonntag geheiligt und 
Meſſe geleſen?“ Und wie löſte ſich das Rätſel? Che⸗ 
verus tritt aus dem Dickicht hervor und ſteht vor einer 
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laſſen. 


großen Schar Eingeborner, die allerdings den Sonntag 
feiern, aber ohne Kirche, ohne Prieſter, ohne Meſſe und 
Predigt. Sie ſingen in Ermangelung all deſſen eine 
Meſſe, die einſt vor fünfzig Jahren ein Miſſionar ſie 
oder ihre Eltern gelehrt, nachdem er ſie und größtenteils 
auch ihre Väter und Mütter zum Chriſtentum bekehrt 
und durch die Taufe in die Kirche aufgenommen hatte. 
Seit fünfzig Jahren hatten fie keinen Prieſter mehr ge- 
ſehen, keine Meſſe und keine Predigt mehr gehört und 
kein Sakrament empfangen, aber dennoch war das Chriſten⸗ 
tum bei ihnen nicht untergegangen, weil ſie fort und 
fort den Sonntag gemeinſchaftlich gefeiert, die Meſſe 
geſungen und dadurch den chriſtlichen Glauben durch die 
Tradition erhalten und fortgepflanzt hatten. Der Sonntag 
hatte alſo wirklich bei dieſem Indianerſtamm das Chriſten⸗ 
tum gerettet und er rettet es überall, wo er als Tag 
des Herrn gehalten wird. ; 


Das Kreuz der Mutter. 

„Nein! Nini kann meinen Mohren bekommen und 
auch den Puppenwagen — aber das Kreuz will ich be- 
halten; das hat Mama mir ſelbſt umgebunden, als ſie 
krank war, und Papa hat auch geſagt, das iſt mein 
Kreuz.“ 

So ſagte Alma, das ſchwarze Emailkreuz an ihrem 
Halſe mit beiden Händchen bedeckend, während Nini, das 
ſechsjährige Töchterlein der „Hausrepräſentantin“ des 
Freiherrn von Steinburg verlangend die Hand nach dem 
einfachen Schmuck Almas ausſtreckte. 

„Aber ich will es haben!“ ſtampfte Nini energiſch 
den Teppich des Salons. „Mama, Alma iſt ſchon wieder 
eigenſinnig —“ 

„So? Alma ſchon wieder eigenſinnig?“ ertönte da 
die ſonore Stimme des unhörbar eingetretenen Freiherrn. 

„Aber, Herr Baron, wie erſchrecken Sie mich!“ erhob 
ſich die hübſche junge Dame aus der Fenſterniſche, von 
wo aus ſie dem Streit der Kinder zugeſehen hatte, „ſo 
unangemeldet —“ 

„Verzeihen Sie Gnädigſte!“ entſchuldigte ſich mit 
verbindlicher Miene der freiherrliche Witwer — „der 
Disput der Kinder hat Sie mein Anpochen überhören 
Um was handelte es fih?” 

„Alma kehrt wieder die egoiſtiſche Seite ihres Cha⸗ 
rakters heraus!“ antwortete Fran von Breinitz — 
„Nini bat ſie, ihr nur auf einen Augenblick das Kreuz 
Nane e 

„Du weißt, Alma, ich haſſe nichts mehr, als dieſen 
fortwährenden Unfrieden zwiſchen Euch beiden!“ wendete 
der Hausherr ſich an die mit flehenden Augen ihn an⸗ 
blickende Tochter. „Frau Baronin hat ſich bereits mehr⸗ 
fach über Deine Zankſucht wie über Deinen Eigennutz 
beſchwert! Ich hoffe, ähnliches nicht wieder zu hören! 
Im übrigen, Frau Baronin, iſt der Schmuck da aller⸗ 
dings das letzte Geſchenk meiner Frau an ihre Tochter, 
und mögen Sie es ihr deshalb verzeihen, wenn ſie ihn 
nicht gerne aus den Händen gibt!“ 

„Laß nur, mein Engel!“ ſtrich die ſchöne Mutter 
ſchmeichelnd über die Goldlocken ihres Kindes, als der 
Baron das Zimmer verlaſſen hatte, „ich kaufe Dir auch 


ein ſolches Kreuz!“ 


| 


„Nein, nein!“ rief Nini aus, mit gerungelter Stirn 


und zuſammengeballten Händen, „und ich will nun gerade 
das Kreuz haben!“ 

Seit ſechs Wochen führte Frau v. Breinitz den Haus⸗ 
fand des Freiherrn mit ebenſoviel Geſchick als Liebe, 
und Freunde des Hauſes wollten behaupten, daß die 
Augen des Hausherrn, wenn ſie auf der Geſtalt der jungen 
Witwe ruhten, viel mehr als bloß Zufriedenheit mit der 
würdigen Repräſentanz des Hauſes verrieten. 

„Alma, wo haſt Du denn Dein Kreuz?“ fragte beim 


Morgenkaffee der Freiherr das ſiebenjährige Töchterchen. 


Verſtört griff die Kleine an den Hals: „Oh, Papa — 
das Kreuz iſt weg!“ 

„Du ſcheinſt in der That wenig Wert auf das An⸗ 
denken der Mama zu legen!“ zürnte der Vater, während 
Alma weinend die Winkel und Niſchen des Zimmers 
durchforſchte — „wann haſt Du es denn zuletzt an Dir 
bemerkt?“ 


„Geſtern Abend habe ich es noch gehabt, Papa!“ 


ſchluchzte das Kind — „o — nun — nun weiß ich's. 
Heute Morgen — ich lag noch im Bett — ja — Tante, 
Du haſt es mir abgenommen — ich ſchlief noch — aber 
ich habe es gefühlt, ich“ — 

Frau v. Breinitz erhob ſich und ſagte markanten Tones: 
„Ich muß Sie denn doch aber ſehr bitten, Herr Baron, 
mich vor derartigen Invektiven Ihres Kindes zu ſchützen!“ 

„Alma! Du bitteſt ſofort die Frau Baronin um 
Verzeihung, ungezogenes Kind!“ herrſchte von Steinburg 
die Kleine an, die unter dem drohenden Blick des väter⸗ 
lichen Auges zitterte, wie das Laub im Sturme, ohne 
jedoch dem Befehle des Zürnenden nachzukommen. 

Sie hatte ſich in eine Ecke des Salons zurückgezogen 
und verharrte daſelbſt ſchweigend, den Blick an die Erde 
geheftet, die Hände, auf die von Zeit zu Zeit ein heißer 
Tropfen von den dichten Wimpern niederfiel, in den 
Schoß gefaltet. 

Mit elnem kräftigen Ruck den Seſſel von ſich ſchleudernd, 
erhob ſich der Freiherr. Ein gellender Aufſchrei von 
den Lippen Almas folgte — der Vater hatte heftig den 
zarten Arm des Kindes gepackt und es in einen Winkel 
des Zimmers geſchleudert. 

„Ah — Herr Baron — ich bitte Sie“ — legte Frau 
von Breinitz die feine Hand auf die drohend erhobene 
Rechte des Erregten — „fie iſt ja nun einmal eigen- 
ſinnig, das wiſſen wir ja! Ich bitte Sie, ſtrafen Sie 
ſie nicht meinetwegen!“ 

Die Kleine hatte ſich ſchluchzend entfernt. 

„Leider offenbart ihr Charakter neuerdings recht be⸗ 
denkliche Seiten!“ ſprach die junge Frau. „Ich bin 
überzeugt, daß ſie das Kreuz verſteckt oder von ſich ge⸗ 
worfen hat.“ 


„Ah, das wäre in der That ein Grad der Verkommen⸗ 


heit, — aber — es iſt richtig, ihr fehlt die ſtrenge 


Aufſicht! Mir mangelt es an Zeit und Sie beſitzen 
nicht die genügende Autorität über ſie.“ 

„Wie ſollte ich auch wohl, ich ſtehe ihr fremd gegen⸗ 
über, ſolange“ — 

„Sie ſich nicht entſchließen, ihr das Recht zu geben, 
Sie Mutter zu nennen!“ unterbrach der Baron ſie. — 
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„Ich ſehe die Notwendigkeit immermehr ein, bald⸗ 
möglichſt“ — 

„Die Trauermonate ſind noch nicht abgelaufen, Herr 
Baron!“ fiel Frau v. Breinitz dem Schloßherrn ins 
Wort — „reden wir ſpäter davon!“ Und mit einem 
vielbedeutenden Blick zog ſie ſich zurück. — 

Drei Wochen ſpäter ſtrahlten die Salons des Schloſſes 
Weinberg in feſtlichem Flammenglanz. Eine illuſtre 
Geſellſchaft bewegte ſich wie die Planeten um die Sonne 
des Salons, die in exquiſiteſter Toilette prangende Re⸗ 
präſentantin des Hauſes, Frau v. Breinitz. 

Vergleichende muſternde Blicke flogen von der jungen 
Witwe auf den Hausherrn und von dieſem wieder auf 
die Baronin. 

„Ach, ich bitte Sie, Beſte, zeigen Sie uns doch das 
Geſchenk des Barons. Mein Mann hat es mir als ein 
wahres Kabinettſtück der Ziſelierkunſt geſchildert; von 
Steinburg ſoll eine horrende Summe dafür bezahlt 
haben!“ drängte Fräulein v. Dötelberg die Baronin. 

„Wenn Sie denn wollen! Es iſt in der That reizend! 
Der Baron hat mir damit eine große Freude bereitet.“ 

Frau v. Breinitz öffnete, umringt von einer Anzahl 
Beſucherinnen, ein Schubfach der ſilberbeſchlagenen Sha- 
tulle und entnahm demſelben ein glänzendes Ebenholz⸗ 
käſtchen. 

„Aber Nini, mein Liebling, ſo laß mich doch!“ 

Das ungezogene Töchterchen zupfte ungeduldig an den 
Spitzen des himmelblauen Atlaskleides der Mutter. 

„Mama, laß mich doch auch ſehen!“ x 

Nini zerrte noch einmal energisch an dem Überwurf 
der Mama. Frau v. Breinitz machte einen Verſuch, die 
Kleine abzuwehren und unter einem kreiſchenden Aufſchrei 


der zitternden Lippen entglitt das Schmuckkäſtchen der 


Hand der Dame, und klirrend rollten die Kleinodien auf 
das Parkett. 

„Mein Kreuz!“ ſchrie es plötzlich. 

Alma war einige Schritte aus ihrem unbeachteten 
Winkel hervorgeſtürzt, und bedeckte mit faſt leidenſchaft⸗ 
licher Zärtlichkeit den zu ihren Füßen gefallenen, ſchmerz⸗ 
lich entbehrten Schatz. „O, meine liebe Mama, mein 
Kreuz!“ 

Haſtig näherte ſich die junge Frau der Kleinen und 
ſchon hielt ſie die Hand der Kleinen gefaßt, um ihm das 
Emailſtück zu entwenden, als ſich eine Hand gewichtig 
auf ihren Arm legte. 

„Ein ſchwerer Fall! Frau Baronin!“ klang es an 
ihr Ohr, eiſig kalt, es war die Stimme des Herrn von 
Steinburg. „Sehen Sie nur das Kollier hier iſt in 
zwei Stücke zerſprungen! Aber grämen Sie ſich darum 
nicht, ich werde es reparieren laſſen und Ihnen alsbald 
nachſenden!“ 

„Nachſenden? — Verreiſen Sie, Frau Baronin?“ 
ſchwirrte es durcheinander. 

„Ja,“ antwortete für die mit zitternden Fingern mit 
dem Aufſammeln der Schmuckſtücke Beſchäftigte der 
Schloßherr, „Frau v. Breinitz gedenkt leider Steinburg 
bereits morgen früh mit ihrem Töchterchen zu verlaſſen! 
Für mich ein unerſetzlicher Verluſt!“ 

In der frühe des nächſten Tages rollte eine Equipage 
über den taufeuchten Kiesweg des Schloßparkes der 


Pforte zu. Die Lippen aufeinander gepreßt, in den 
zarten Händen das feine Spitzentuch zerknitternd, lehnte 
Frau v. Breinitz in den Samtkiſſen des Wagens. 

„Mama! Müſſen wir nun wieder ſo hoch in der 
Stadt wohnen? Mama, da mag ich gar nicht ſein, 
hier iſt es viel ſchöner — ich will hier bleiben!“ ſagte 
Nini. 

Unſanft ſchob die verſtimmte Dame das mit den Füßen 
ſtampfende Töchterlein auf den Sitz zurück, und faſt er⸗ 
ſtarrt blickte Nini in das Antlitz der Mama, als dieſe 
ſie rauhen Lautes anherrſchte: „Du verhälſt Dich ruhig, 
ſag ich! Unart Du! Du allein bajt die Sache ein- 
gerührt, nun magit Du fie auch mit auseſſen!“ 

Von einem Eckfenſter des Schloſſes aus fah Freiherr 
von Steinburg der davonrollenden Equipage nach. 
Dann kehrte er ſich dem Himmelbett Almas zu, vorſichtig 
die Vorhänge auseinanderbiegend. Sanft atmend lag 
das Töchterchen da. Ihre Rechte bedeckte das teure 
Kreuz am Halſe, das Andenken der Mutter. 

„Ich habe doch nicht gelogen!“ 
Lippen der Kleinen im Traume. „Gewiß, Papa, ich 
habe nicht gelogen! Mama hat mir ja geſagt, ich darf 
nicht lügen!“ 


Da bog der Freiherr ſich über das holde Weſen und 


ein Kuß ſegnete die Stirn des Kindes, während er für 
ſich flüſterte: „Dank dem Allmächtigen, der Dich, Du 


gutes Kind, vor den Ränken einer ſolchen Mutter und 
mich davor bewahrt hat, für immer den Freudenbecher 


Deiner harmloſen Kindheit zu vergiften.“ 


Die verlorene Geldbörſe. 


Die verwitwete Gräfin Helene N. wohnte mit ihrem 
einzigen Sohne Karl in der Stadt X. 


bewegten ſich die 


Ungeachtet ihrer 


Be 


großen Reichtümer fühlte ſie ſich ſehr unglücklich, denn 
ihr Sohn, welcher in den Jünglingsjahren ſtand, ergab 
ſich einem ausſchweifenden Leben. Ihre heißeſten Gebete, 


ihre ernſteſten Ermahnungen und Zurechtweiſungen Ver- 
mochten nicht, den Irrenden auf den Pfad der Tugend 
zurückzuleiten. 

An einem Herbſttage entſtand zu ſpäter Abendſtunde 
Feuerlärm. Vorübergehende riefen ſich zu: in den Tanz⸗ 
räumlichkeiten einer berüchtigten Wirtſchaft ſei ein Brand 
ausgebrochen. Für dieſen Tag hatten die Blätter einen 
Ball in jenen Räumlichkeiten angekündigt, welchen jeder⸗ 
mann gegen Eintrittsgeld beſuchen konnte. Wie erſchrak 


die Mutter, als ſie von der Dienerſchaft erfuhr: der 
junge Graf ſei nicht zu Hauſe, zumal ſie ſeine Vorliebe 


zu derartigen Tanzvergnügen kannte! 


Helene ſchloß ſich in ihr Zimmer ein und weinte und 


betete. 
geöffnet. 


Gegen drei Uhr morgens ward die Hausthür 
Jemand ſtieg die Treppe herauf. 


bald vor ihrem Sohne. 

Bleich und erſchöpft ſah Karl aus; ſeine Kleidung war 
in Unordnung geraten. — „Beruhige Dich, Mutter!“ 
ſagte er tief bewegt, „heute Nacht bin ich ein andrer 
Menſch geworden.“ 


Mit einem 
Lichte in der Hand eilte die Gräfin hinaus und ſtand 


„Gott ſegne Dich, mein Sohn,“ verſetzte die Mutter 


vor Erregung zitternd. Dann ſchieden beide. 

Nach einigen Stunden der Ruhe erzählte er der 
Mutter ſeine Erlebniſſe in der vorigen Nacht. 
heiterſter Laune hatte er auf den Ball zu gehen beab⸗ 
ſichtigt, allein, wie er ſein Eintrittsgeld zahlen wollte, 
vermißte er ſeine Börſe. Er mußte dieſelbe verloren 
haben. Mißmutig ſchickte er ſich zum Heimgange an. 
Als er ſeine über eine Viertelſtunde entfernte Wohnung 
erreicht hatte, kam ihm die Kunde von der in den 
Tanzräumlichkeiten entſtandenen Feuersbrunſt. Raſch 


kehrte er auf die Brandſtätte zurück, möglichſte Hilfe zu 


leiſten. 


Die Szenen, deren Augenzeuge er hier ward, erſchüt⸗ 


terten ſein Innerſtes. Viele Menſchen waren vom 
pötzlich ausgebrochenen Brande überraſcht worden und 
hatten ſich nicht mehr retten können. 
verwundet wurden ſie 
ſagte Karl, noch durchdrungen von den Schreckenserin⸗ 
nerungen: „Der Verluſt meiner Börſe war meine Rettung. 
Sonſt wäre ich vielleicht mit meinen Sünden und ohne 
Zeit zur Reue in die Hände des lebendigen Gottes ge— 
fallen. Aber vor Dir erneuere ich jetzt das dem Herrn 


und ſeinen Heiligen gegebene Verſprechen meiner gründ⸗ 


lichen Beſſerung.“ 

Es iſt leicht zu erraten, wie hochbeglückt die Mutter 
durch ſolche Mitteilung wurde. Thränen erfüllten ihr 
Auge und inbrünſtige Dankgebete richtete fie zum Himmel. 

In den Abendblättern des Tages verkündigte die Po⸗ 
lizeibehörde den Fund einer bei ihr hinterlegten Börſe 
mit reichlichem Geldinhalte. Graf Karl ging auf die 
Polizei, beſchrieb genau ſeine Börſe, ſowie annähernd 
das darin befindliche Geld und erhielt ſein Eigentum 
zurück. Als Finder ward ein armer Taglöhner bezeichnet. 
Die Gräfin und ihr Sohn ließen ihn zu ſich rufen und 
ſchenkten ihm die Börſe mit ihrem vollen Inhalte, welcher 
über zweihundert Mark ausmachte. 

Innig gerührt dankte der reichlich Beſchenkte ſeinen 
Wohlthätern. „O Gott!“ rief er, „wie groß iſt Deine 
Güte! Geſtern war ich ein armer Mann und wußte 
nicht, woher ich Brot nehmen ſollte für Frau und Kinder. 
Jetzt kann ich meine Gläubiger befriedigen, kann ſorgen⸗ 
freier in die Zukunft ſchauen.“ 

Graf Karl erfüllte ſein Verſprechen treu. Er ward 
ein gottesfürchtiger Katholik, ein charakterfeſter Mann, 
ein eifriger Wohlthäter der Hilfsbedürftigen. 

Die verlorene Geldbörſe hatte einen jungen Mann 
aus Lebensgefahr und, was mehr iſt, aus der Gefahr 
des ewigen Verderbens gerettet und zugleich einem be- 
drängten Familienvater Hilfe gebracht. Gottes Wege 
ſind wunderbar! 


Vermiſchtes. 

* [Standeswahl] Jemand hatte einen Knaben in 
der Koſt und ließ ihn öfter Hunger leiden. Einmal bei 
Tiſch, als es eben wieder ſchmale Biſſen gab, fragte ihn der 
Koſtgeber: „Karl! haft Du auch ſchou einmal darüber nad: 
gedacht, was Du werden willſt?“ „O ja, ſatt möcht ich 
werden!“ entgegnete ſchnell der Knabe. 
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